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Ein mißglückter Schritt in England.
Die deutſch- franzöſiſchen Per handlungen guf dem toten Gleis,

London, 29. Okt. Wie der diplomatiſche Korreſpondent des
„Daily Telegraph“ zu berichten weiß, iſt die deutſche Re
giernng über die Haltung der Votſchafterkonferenz in der
Entwaffnungsfrage bitter enttäuſcht. Berlin habe infolge
deſſen durch die Vermittlung des deutſchen Votſchafters
in London, aber vhne ſichtbares Ergebnis verſucht, bri-
tiſche amtliche Sympathien und Unterſtützung in der Hoff
nung zu erhalten, daß ſich die franzöſiſche Regierung
dadurch veranlaßt ſehen würde, etwas von ihrer unbeug-
ſamen Haltung abzugehen, die ſie bisher in dieſer And
gelegenheit eingenommen hat. Londons Rat Verlin gegen
über habe darin beſtanden, mit der größten Be-
ſchleunigung die verhältnismäßig kleinen Verfehlungen
die man dem deutſchen Reiche in der Abrüſtung zur Laſt
kege, zu beſeitigen. Dieſe indirekte Zurückweiſung,
zu der noch die Zerſtörung der politiſchen und finanziellen
Hoffnungen Deutſchlands auf Thoiry kommen, hätten die
deutſchen Miniſter zu der Erkenntnis gebracht, daß jeder
Fortſchritt in der Richtung auf eine allgemeine franzöſiſchſ
deutſche Verſtändigung mit Notwendigkeit eine
wierige Angelegenheit ſet.
Die Hauptſchwierigkeit für die Reichsregierung Marx

liege nunmehr in der Ungeduld, die unvermeidlich in großen
len der öffentlichen Meinung über den Fehlſchlag

von Thoirhy entſtehen müßte. Die Einſetzung einer per-
manenten internationalen Organiſation zur Ueberwachung

ne ſei bi von terzu keinerlei
Beſtimmun im Verſailler Vertrag enthalten ſeien. Wegen
die Meinungsverſchiedenheiten unter den
Alliierten habe ſich der Völkerbundsrat während der
vergangenen 2 Jahre häufig mit dieſer Frage befaßt. Es
werde wahrſcheinlich notwendig ſein, ein Gutachten des
geft“ ger Schiedsgerichtshofes in dieſer Angelegen

t einzuholen.

Erneute Ausſprache zwiſchen
Hoeſch und Briand.

Paris, 28. Oktober. Von zuſtändiger deutſcher Seite
wird ſolgendes Kommunique über die geſtern nachmittag
ſtattgefundene Unterredung von Hoeſch und Briand verbreitet:
„Wie es ſeinerzeit bekannt gegeben, war bei der Unter
redung, die Botſchafter von Hoeſch Ende letzter Woche
nit dem franzöſiſ hatte, vereinbartworden, daß eine weitere Beſprechung in der zweiten
Hälfte dieſer Woche ſtattfinden ſollte. Dieſe Beſprechung
wurde heute nachmittag abgehalten und währte beinahe
U Stunden. Es wurde bei dieſer Unterredung das ganze
Problem der deutſch- franzöſiſchen Verſtändigung, ſoweit es
ſich bei der Unterredung von Thoiry geſtellt hatte, durch
geſprochen. Es wurde dabei auch der Schwierigkeiten, die
die Löſung derartig großer Probleme mit ſich bringt, gedacht
und die Möglichkeiten ſowie die Methoden, zu deren Ver-
wirklichung zu gelangen, erörtert. Es wurde vereinbart,
daß eine weitere Unterredung in der erſten Hälfte der
nächſten Woche ſtattfinden ſoll.

Keine neuen Jdeen und Vorſchläge.
Paris, 29. Okt. Der „Matin“ ſchreibt zu der Be

ſprechung zwiſchen Briand und dem deutſchen Votſchafter,
es ſei irrtümlich, zu glauben, daß die vorläufigen
Veſprechungen bereits zu praktiſchen Reſultaten geführt
hätten. Man verhehle ſich nicht, daß die Verhandlungen
noch lange dauern würden, und man müſſe ſich darüber
freuen, daß man ſich ſowohl in Verlin als auch in Paris
über die Schwierigkeiten im klaren ſei. Da die Mobilf-
ſierung der Eiſenbahnobligationen z. Zt. nicht in Frage
komme, müſſe man andere Verſtändigungsgrundlagen ſuchen.
Dieſe würden ſich allmählich aus dem Gedankenaustanſch
ergeben. Wichtig ſei, daß die notwendige Atmoſphäre für
den Fortgang der Verhandlungen bereits vorhanden ſei.
Die franzöſiſche Regierung habe einige Beweiſe des Ver

ſtändigungswillens der Reichsregierung erhalten, die ſie
nicht mißachten könne. Deutſchland würde nicht verfehlen,
eine entſprechende Gegenleiſtung für die Räumung des
Rheinlandes zu finden.

Der „Exzelſior“ glaubt, d Deutſchland die Schwierig-
keiten der Mobiliſation der Eiſenbahnobligationen umgehen
könne, indem es eine innere Befreiungsanleihe auflege.
Dr. Schacht habe vor kurzem verraten, daß ein be
trächtlicher Vorrat an fremden Deviſen in Deutſchland vor
handen ſei, ſodaß der Dawesplan nicht in Frage geſtellt
zu werden brauche.

Der „Petit Pariſien“ ſchreibt, in franzöſiſchen diploma
tiſchen Kreiſen zeige man ſich außerordentlich zu-

lang

genröte der Zukunft, die Hoffnung de

rückhaltend über die Beſprechung zwiſchen Briand und
Höſch. Es ſei wenig wahrſcheinlich, daß Höſch während
ſeines kurzen Aufenthaltes in Berlin Jnſtruktionen erhalten
habe, die ſich weit von den früheren entfernten. Es handle
ſich um eine neue Sondierung. Die deutſch- franzöſiſchen
Unterhandlungen ſcheinen ſich auch bis auf weiteres inallgemeinen Kinien zu bewegen.

Das „Journal“ verweiſt gleichfalls darauf, daß man
ſich in franzöſiſchen Kreiſen über die geſtrige Unterhaltung
außerordentlich reſerviert zeige.

Wenn man an die Möglichkeit einer ſchnellen Ent-
wicklung der deutſch- franzöſiſchen Verhandlungen

glaube, ſo verkenne man vollkommen die Lage.
Wenn Deutſchland ſeinen guten Willen zeigen wolle
all e es nur die Entwaffnungsbedingungen zu er-
füllen.

„Oeuvre“ glaubt, das Kompromiß, das in Thoiry ins
Auge gefaßt wurde, ſei nicht aufgegeben worden. Die
Grundlage ſei immer noch die Räumung des Rheinlandes
durch Frankreich und die Abtretung der Saarminen an
Deutſchland, während Deutſchland bei der Mobiliſterung der
Eiſenbahnaktien mithelfe.

Dr. Breitſcheid reiſt in Außenpolitik.
Paris, 28. Okt. Der Berliner Korreſpondent der „Hu-

manite“ erfährt aus gut unterrichteter Quelle: Der deutſche
Botſchafter v. Hoeſch beklagte ſich in der Wilhelmſtraße
darüber, daß ſeine Tätigkeit durch den ſozialiſtiſchen Abge-
ordneten Breitſcheid behindert werde. Breitſcheid ſei
vor einiger Zeit nach Brüſſel und Paris gereiſt. Jn Paris
habe Breitſcheid die Rengaudel, Bonecour, Lon-

uet und verſchiedene offizielle Perſönlichkeiten, darunter
riand, geſehen. Die „Humanite“ fragt, inwieweit Breit-

zu ſeinen Verhandlungen von der Wilhelmſtraße
autoriſiert war, glaubt aber, er würde Berlin nicht verlaſſen
haben, ohne genaue Jnſtruktionen derjenigen, die ſich ſeiner
bedienen und ihn gut kennen. Während v. Hoeſch verhan
delte, verdoppelte Breitſcheid ſeine Bemühungen. Der Bot-
ſchafter bemerkte ihn zufällig auf einem ſeiner Beſuche am
Quai d'Orſay, weshalb er ſofort Beſchwerde nach Berlin
einreichte.

Die Sozialiſten wollen dabei ſein.
London, 29. Okt. Die engliſche Arbeiterpartei hat eine

Einladung der deutſchen Sozialdemokratie für eine Zu
ſammenkunft der ſozialiſtiſchen Parteien Frankreichs- Bel-
giens, Englands und Deutſchlands angenommen. Es ſoll
beraten werden, wie eine Einigung zwiſchen Frankreich und
Deutſchland auf Grund der Thoiry Beſprechungen am beſten
gefördert werden könne. Das genaue Datum für die anfangs
nächſten Monats in Luxemburg ſtattfindenden Beſprechungen
iſt noch nicht feſtgeſetzt.

„JS

Amerika und Deutſchland.
Newyort, 28. Okt. Eine Meldung der „Aſſoeieted Preß“

beſtätigt das Dementi bezüglich eines amerikaniſchen
Schrittes bei den amtlichen deutſchen Stellen in der Frage
des Stahlkartells. Die Meldung macht darauf auf-merkſam, daß ſich in der letzten Zeit in der engliſchen
und franzöſiſchen Preſſe wiederholt das Beſtreben bemerkbar
mache, Amerika für jeden Rückſchlag verantwortlich zu
machen, den die deutſch- franzöſiſchen Beſprechungen er-
fahren. „Aſſocieted Preß“ betont weiter, daß in der Frage
der Einlöſung der deutſchen Eiſenbahnobligationen Amerika
überhaupt nicht gefragt worden ſei. Amerika ſei zu der
Vermutung berechtigt, daß gewiſſe Pariſer und Londoner
Meldungen in der letzten Zeit nur in die Welt ge-
ſetzt worden ſeien, um die anti amerikaniſche St im
mung in Europa ganz allgemein auszu-breiten Deutſchland habe darin bisher ſtets eine Sonder-
ſtellung eingenommen. Die amerikaniſche Preſſe habe immer
wieder auf die freundliche Einſtellung Deutſchlands gegen
über Amerika hingewieſen. Deutſchland habe damit eine
Stellung eingenommen, die dem Reiche als eine der führen-
den Turopäiſchen Nationen in Amerika hoch angerechnet
würde und die für Deutſchland zweifellos von
Nutzen geweſen ſei.

Die italieniſchen Feierlichkeiten zur
Erinnerung an den Marſch auf Rom.

Rom, 29. Okt. Die geſtrigen Feierlichkeiten in Rom zur
Erinnerung an den Marſch auf Rom vor vier Jahren,
die im gleichen Stile in ganz Italien veranſtaltet wurden,
hinterließen den Eindruck der ſtraffſten Diſziplin innerhalb
der faſchiſtiſchen Reihen und laſſen unbeſtreitbar die weitere
Zuſtimmung zum faſchiſtiſchen Regime und das verſtärkte
Vertrauen zu Muſſolini ſelbſt erkennen. Auch in
den Kreiſen, die nicht ausgeſprochen faſchiſtiſch ſind, hält man
mit der Anerkennung deſſen, was dieſes Regime in den vier
Jahren geleiſtet hat, nicht zurück.

m Mittelpunkt der Feierlichkeiten in Rom ſtand die
große Parade, die Muſſolini über die faſchiſtiſche Jugendwehr von mehr als 25000 Mann abn Jn iner
Anſprache führte Muſſolini u. a. aus: z ſeid die Mor niss Vaterlandes, vor

Der Wolf im Schafspelz.
Der polniſche Außenminiſter Zaleski hat Ende der

vergangenen Woche ſchöne Worte geredet über eine Verſtän
digung mit Deutſchland. Leider nur Worte. Denn bisher
iſt ſo gut wie nichts von Taten zu ſehen, die auf ein Ab
gehen der polniſchen Regierung und des polniſchen Volkes
von ihrem deutſchfeindlichen Standpunkt deuten könnten.
Jm Gegenteil, Tag für Tag kann man von Uebergriffen
der Polen gegen Deutſche leſen und alle Schritte der deut
ſchen Vertretung in Warſchau, die eben noch aufs ſchärfſte
gegen dieſe deutſchfeindliche Betätigung proteſtierte, ſind
vergeblich geweſen. So wurden z. B. die langjährigen
deutſchen Beamten, die jahrelang mit größtem Erfolg die
in polniſchen Beſitz übergegangenen Königs- und Laurghütte
in Kattowitz leiteten, gekündigt. Der Direktor der Deut
ſchen Bank in Kattowitz wurde ſeiner Stellung enthoben
Ein kraſſer Fall der deutſchfeindlichen Einſtellung der pol-
niſchen Behörden wird nun wieder bekannt: Der fünf-
tauſend Morgen große Beſitz des Freiherrn von Fuchs
Nordhoff in Barlomin, Kreis Neuſtadt, (Pommerellen)
wurde laut Beſchluß des polniſchen Liquidationsamtes in
Poſen vom 12. Oktober 1926 enteignet. Die Höhe der
Liquidationstare wurde vom Liquidationskomitee auf

eng Papierzloty feſtgeſetzt, während das Amtsgericht
in Neuſtadt den Wert des Beſitzes auf 2078000 Goldzloty

geſchätzt hat. Die dem Enteigneten laut polniſchem Geſetz
jzuſtehende Einſpruchsfriſt für die Taxe wurde vom Liqui
dationsamt nicht eingehalten und der Beſitzer aus ſeinem
Beſitz verdrängt. Die deutſche Geſandtſchaft in Warſchau hat
gegen dieſes rigoroſe und jedem Geſetz hohnſprechende
Verfahren der untergeordneten polniſchen Behörde bei der
polniſchen Regierung energiſch Proteſt erhoben. Leider
wieder einmal ohne Erfolg!

Ein beſonderer Dorn im Auge der polniſchen Verwal-
tungsbehörden find bekanntlich die deutſchen Bildungsan-
ſtalten und die deutſchen Vereine. Wie die polniſche Re
gierung es verſteht, das Genfer Abkommen über die Min-
derheitenſchulen zu überſehen, darauf iſt ſchon genügend
hingewieſen worden. Jn letzter Zeit ſcheint man es in

erſter Linie auf die vaterländiſchen Frauenvereine abge
ſehen zu haben, hinter denen man eine Gefahr für den
polniſchen Staat wittert. So wurden laut Beſchluß in
letzter Zeit der Vaterlänndiſche Frauenverein in Brom-
berg, in Liſſa, in Goßlershauſen, in Stras-
burg, in Graudenz, in Schwetz und in vielen anderen
Orten, die man wirklich nicht alle aufführen kann, für
aufgelöſt erklärt. Unter das Auflöſungsdekret des Liqui
dationskomitees fallen auch eine Reihe von deutſchen Wohl

fahrtseinrichtungen, deren Auflöſung bei der Bevölkerung
eine erhebliche Unruhe hervorgerufen hat, da bei der

großen wirtſchaftlichen Not in Polen dieſe Jnſtitutionen
in charitativer Hinſicht viel Gutes geleiſtet haben.

Wenn alſo Herr Zaleski eine Verſtändigung mit
Deutſchland für nötig erachtet, ſo möchten wir ihm ſagen
daß er erſt mit Taten beweiſen muß, daß es ihm bei

dieſem Willen auch ernſt iſt. Jedenfalls liegt für die
deutſche Regierung keine Veranlaſſung vor, den Polen
bei den jetzt beginnenden Wirtſchaftsver handlungen auch nur
einen einzigen Schritt entgegenzukommen, ehe ſie nicht
ihre deutſchfeindliche Einſtellung aufgeben.

AAAaAaaaaAallem aber ſeid ihr das Heer von morgen. Jhr habt
den großen ſiegreichen Krieg nicht miterlebt und nur wenige
von euch den zweiten großen Sieg, den der faſchiſtiſchen Re

volution. Jhr ſeid aber in dieſem Geiſte aufgewachſen.
nd deſſen eingedenk, daß ohne Anſtrengung, ohne Opfer
und

ohne Blut nichts in der Geſchichte erreicht
wird. Jhr lebt dem neuen Stil des neuen Jtalien und
der heißt Arbeit, Diſziplin, Uneigennützigkeit, Ehrlichkeit,
Loyalität und vor allem Mut. Für alle, die ſich hierzu
bekennen, hat der Faſchismus Platz, ſowohl für den Jn-
tellektuellen, als für den Arbeiter, für den Soldaten und
den Bauer. Bleibt immer wachſam, denn alle Augen ſind
auf euch gerichtet. Nicht nur in Jtalien,

das neidiſche und eiferſüchtige Ausland
möchte ſehen, ob ſich wirklich auch ein neues Jtalien forme,
wie es der Faſchismus will. Hoch euer Banner, grüßt den
Sieg von geſtern und den Sieg von morgen, der nicht
ausbleiben kanw“.

Ein ungeheurer, minutenlang andauernder Jubel brauſte
auf in den weiten Räumen des Kolloſſeums, das buch-
ſtäblich bis auf den letzten Platz mit jugendlichen Schwarz-
hemden angefüllt war.

Muſſolini begab ſich dann im Auto, begleitet von den
Miniſtern, von den Spitzen der Miliz und der Partei nach
dem Piazza Colonna, wo die anderen faſchiſtiſchen Ver
bände und Korporationen, die Kriegsteilnehmer, die Kriegs
verwundeten und die Frauenvereine ſich aufgeſtellt hatten.
Es war eine vieltauſendköpfige, wohlgeordnete Menge, die
ich hier verſammelt hatte. om hiſtoriſchen Eckbalkon des
alazzo Chigi verlas der Vizeſekretär der Partei, der Ab-

geordnete Riecei, die Botſchaft Muſſolinis an die Schwarz-
hemden. Die Botſchaft enthielt einen Ueberblick
was der Faſchismus in den vier Jahren geleiſtet hat.
Das Manifeſt ſchließt mit den Worten:

„Die faſchiſtiſche Revolution iſt das moraliſche Vekenntp
is des italieniſchen Volkes h und wird Jtalien

großmachen überall und für immer“.



Die Anträge der Reichstagsparteien
zur Erwerbsloſenfürſorge.

Berlin, 28. Oktober. Jn der Beſprechung der Reichsregie-
rung mit dem Führer der Reichstagsfraktionen über die
Erwerbsloſenfrage hat die Reichsregierung am Donnerstag
abend ſich bereiterklärt, auf Grund der vorliegenden An-
träge der Regierungsparteien eine neue Vorlage auszus
arbeiten. Von Seiten der Regierungsparteien ſind fol-
gende Anträge geſtellt worden:

Das Zentrum fordert eine Erhöhung der Sätze für
die Ledigen um 20 Prozent und eine Erhöhung der
Geſamtunterſtützung um zehn Prozent, die beſonders den
kinderreichen Familien zugute kommen ſoll. Die Demv-
kraten ſtimmen dieſer Regelung zu und wünſchen ferner
die Verlängerung der Unterſtützungsdauer für alle Erwerbs-
loſen bis zum 31. März 1927. Vom Zentrum wird
weiter beantragt, daß die Unterſtützung der Ausgeſteuerten
weiter den Gemeinden überlaſſen werde, das Reich aber
verpflichtet werden ſolle, mindeſtens 80 Prozent dieſer
Aufwendungen zu erfetzen. Ferner wird von deutſch-
nationaler Seite die Einführung von Lohnklaſſen- er-
wünſcht. Eine Reihe von Anträgen liegen auch von ſoztial-
demokratiſcher Seite, die eine allgemeine Erhöhung der
Unterſtützungsſätze verlangen, vor. Weiter wollen die So-
zialdemokraten, daß die Leiſtungen der Wochenhilfe
nicht angerechnet werden dürfen und daß ferner die jugend-
lichen Erwerbsloſen in die Erwerbsloſenunterſtützung ein-
bezogen werden. Noch weitergehende Anträge haben die
Kommuniſten geſtellt.

Die Gemeinden zum Finanzausgleich.
Wie die TU. erfährt, haben die kommunalen Spitzen

verbände der Reichsregierung ihre übereinſtimmende grund
ſätzliche Stellungnahme zu dem Finanzausgleich vorgelegt.
Sie betone die Notwendigkeit ſeiner ſyſtematiſchen Aenderung
zu Gunſten der Gemeinden und gemeindlichen Verbände.
Falls die Reichsregierung glaube, dieſe Aenderung hinaus-ſchieben zu müſſen, weil eine übereilte Frageſtellung und
Auswertung der großen Reichsfinanzſtatiſtik keine genüs-—
gende Grundlage für ein derartig bedeutſames Geſetz wäre,
dürfe eine Vertagung des endgültigen Finanzausgleichs
nicht über den 1. April hinaus ausgedehnt werden. Die
letzte Regelung des Finanzausgleichs für 1925 ſei ſehr
u Ungunſten der Länder und Kommunen ausgefallen.
enn der Reichsfinanzminiſter vor einiger Zeit in der

Lage war, einen günſtigen Stand der Reichsftinanzen der
Oeffentlichkeit bekannt zu geben und noch letzthin die Ge-
wißheit der Vermeidung eines Reichsdefizits zum Aus
druck brachte, ſo ſteht dies im kraſſen Widerſpruch zu den
Fehlbeträgen, die bei den Trägern der Selbſtverwaltung faſt
überall für 1926 zu erwarten ſind. Obwohl die Träger
der Selbſtverwaltung lebhaft gewünſcht hätten, daß die
Steuermilderungen des Reiches eine Form gefunden hätten,
die es ihnen ermöglichte, namentlich die ſchweren Laſten
der Realſteuern zu Gunſten der Wirtſchaft zu mildern, ſei
ihnen eine ſolche Maßnahme dadurch unmöglich gemacht, daß
wichtige Einnahmen der Gemeinden gemindert und gleich-
zeitig ihre notwendigen Ausgaben geſteigert wurden.

Tumultſzenen in der
Berliner Stadtverordnetenverſammlung.

Jn der geſtrigen außer ordentlichen Sitzung der Berliner
Stadtverordnetenverſammlung kam es bei der Wahl von
Mitgliedern des Magiſtrats zu unbeſchreiblichen tumulta-
riſchen Szenen. Die Kommuniſten hatten beantragt, gegen
den Vergleich der preußiſchen Staatsregierung mit den
Hohenzollern durch den Magiſtrat bei der Regierung und
dem Landtag Einſpruch zu erheben. Dieſer Antrag kam
nicht zur Abſtimmung, nachdem es vorher ſchon zu leb
haften Erörterungen und zahlreichen Beſchimpfungen und
infolgedeſſen zu mehreren Ordnungsrufen gekommen war.
Als dann zur Wahl geſchritten werden ſollte, verlangten
die Kommuniſten eine Umſtellung der Tagesordnung und
als dies nicht geſchah, begannen ſie einen Heidenlärm
mit Deckeln, Pfeifen, Trommeln und anderen Jnſtrumenten,
die ſie mitgebracht hatten. Der kommuniſtiſche Beiſitzer
entriß dem Vorſteher die Sitzungsglocke und verübte damit
ebenfalls Lärm. Es blieb weiter nichts übrig, als die
Sitzung zu vertagen.

Die ſtürmiſchen Auftritte ſetzten ſich nach der Wieder
eröffnung der Sitzung in verſtärktem Maße fort. Es blieb
dem Vorſteher Haß nichts weiter übrig, als Polizei
herbeizurufen. Als dieſe erſchien, entſtand ein un
beſchreiblicher Lärm bei den Kommuniſten. Sie wider-
ſetzten ſich der Aufforderung, den Saal zu verlaſſen.

Nunmehr wandte die Polizei Gewalt an.
Ein halbes Dutzend Mitglieder der kommuniſtiſchen Fraktion
wurden mit Gewalt hinausbefördert.

Nachdem die letzten Kommuniſten unter großem Tumult
den Sitzungsſaal der Stadtverordnetenverſammlung verlaſſen
hatten, konnte zur Wahl der Mitglieder des Magiſtrats ge-
ſchritten werden. Es wurde zum Stadtbaurat von Berlin
mit 102 Stimmen der ehemalige Stadtbaurat Dr. Wagner
(Sozialdemokrat) gewählt. Sein Gegenkandidat, der Ober-
baurat Kühn, erhielt nur 47 deutſchnationale Stimmen.

um Stadtſchulrat wurde ſodann der ehemalige Rektor und
tzige Obermagiſtratsſchulrat Nydahl (Sozialdemokrat)

mit 96 Stimmen der Sozialdemokraten und Demokraten ge-
wählt. Der Stadtrat Denicke erhielt 69 Stimmen von
den Deutſchnationalen und der Deutſchen Volkspartei, Hier
auf gab der deutſchnationale Juſtizrat Dr. Lüdicke die Er
klärung ab, daß ſeine Freunde ſich nicht mehr an der Ab
ſtimmung beteiligen würden, weil ſie geſehen hätten
daß beiden Wahlen nur die Parteizugehörige
keit und nicht die Eignung den Ausſchlag gebe.
Sodann wurde zum unbeſoldeten Stadtrat der Vorwärts-
redakteur Reuter, ehemals Kommuniſt, mit 114 von
123 abgegebenen Stimmen gewählt.

Die gefälſchten „Luſitania“-Meduillen.
London, 29. Okt. Der Marquis von Taviſtoo, der

Sohn und Erbe des Herzogs von Bedford, machte in einer
großen Verſammlung in Birmingham intereſſante Mit-
teilungen über die engliſche Kriegspropaganda. Er führte
aus, daß während des Krieges Nachrichten verbreitet worden
ſeien, die alle frei erfunden und lediglich zu Propaganda
zwecken gemacht worden ſeien. So ſollte während des
Krieges in Deutſchland angeblich eine Medaille zur Ver-
herrlichung der Verſenkung der „Luſitania“ geprägt worden
ſein. Jn Wirklichkeit ſei dieſe Medaille aber
in England zu Propagandazwecken herge-
ſtellt worden. Londoner Zeitungen hätten eine Foto-
graphie veröffentlicht, die eine Menſchenmenge darſtellt,
die dieſes Ereignis bejubelt. Dieſe Fotographie ſei aber im
Jahre 1912 gemacht worden. Der Marquis gab noch eine
Reihe anderer Beiſpiele, um die engliſche Kriegspropg-
ganda an den Pranger zu ſtellen.

jußrestugung des mitteldeutſchen
MWirtſchaftsverßandes,

Geſtern trat in Halle (Saale) im Hotel „Stadt Ham
burg“ der Wirtſchaftsverband Mitteldeutſch-
land zu ſeiner diesjährigen Tagung zuſammen. Jm Laufe
der Mitgliederverſammlung, in der der Vorſitzende Frhr.
v. Wilmowſki die Mitglieder und Gäſte begrüßte, er-
griffen auch zwei bekannte, im Reichstage ſitzende Vertreter

der Wirtſchaft das Wort. Bergwerksdirektor Leopold
ſprach zum Thema

„Sozialpolitik, Wirtſchaft und Staat“.
Er ſtellte feſt, daß die Auslandskredite das wirtſchaftliche
Bild verwiſchen, wozu zu ſagen ſei, daß 5 Milliarden
Kredite aus dem Auslande jährlich Hunderte von Millionen
an Zinſen erfordern. Jnnere Zerriſſenheit hemme die Ge-
ſundung der Wirtſchaft, um ſo mehr dürfe die Wirtſchaft
verlangen, daß Parlamente und Geſetzgebung der Wirtſchaſt
nicht Schwierigkeiten machen. Lohn und Arbeitsleiſtung
bedingen ſich gegenſeitig. Jede Schematiſierung ſei zu
vermeiden. Verbindlichteitserklärungen ſollten nur ultimo
ratio ſein. Nur die Erhöhung des Produktions-
anteils im einzelnen Betriebe ſchaffe die Grundlagen
für eine Beſſerung der Arbeitnehmerverhältniſſe.

Unſere agrariſche Wirtſchaftskraft müſſe gehoben werden,
womit man beſte Erwerbsloſenfürſorge treiben könne. Einer
Siedelung, deren Ziel es ſei, große Wirtſchaften zu zer-
ſchlagen, ſtehe kein Erfolg in Ausſicht, ſie komme nur dort
in Frage, wo es Neuland gibt. Geiſtige Umſtellung der
Betriebsleiter tue not zur Entgiftung der Atmoſphäre, aber
auch der Arbeitnehmer müſſe Verſtändnis für die Geſamt-
wirtſchaft ſich anerziehen.

Nach dem deutſchnationalen Redner kam ein Volkspar-
teiler zu Worte, der Reichstagsabgeordnete Keinath. Er
äußerte ſich des näheren zur

Stellung des Handels in der Volkswirtſchaft.
Der Durchſchnitt des Handels habe unter der Jnflation
wohl mit am ſchwerſten gelitten, weil ſein Betriebskapital
zuſammengeſchrumpft iſt. Es ſei aber nicht wahr, daß der
Handel ſich gewaltſam zwiſchen Erzeuger und Verbraucher
ſchiebe. Der Geſamtabſatz einer beſtimmten Branche ſteigere
ſich durch den regulierenden Handel. Der Schaffung und
Beſchickung des Marktes ſei alle Aufmerkſamkeit zu widmen;

denn der Handel gebe dem Herſteller immer neue Hinweiſe
für die Beſchickung des Marktes. Durch die Ueberſetzung
des Handels“, die in Wirklichkeit nicht beſteht, werde nur
dem Handel das Leben ſchwer gemacht, aber nicht Preis-
ſteigerung herbeigeführt. Leider iſt der Handel am meiſten
von Zuſammenbrüchen betroffen worden, er hat ſehr ſtark
unter den veränderten Bedingungen zu leiden, vor allem
unter den unmittelbaren Transportkoſten und unter ſtür-
miſchen Preisſchwankungen. Das rieſige Riſiko müſſe ir-
gendwie in der Kalkulation ſich ausdrücken. So entfalle
mancher Vorwurf. gegen den Handel, wiſſe er doch ſelbſt,
daß er noch vorhandene Mängel abſtellen muß. Man
erleichtere ihm aber dieſe Abſicht durch gerechte Beurteilung
der Dinge.

Jm erlauf des Tages ſprach noch Rkeichswirtſchafts-
miniſter Dr. Curtius. Seine mit Humor durchſetzte
Ausführungen begannen mit einem Ausfluge in die Geé
ſchichte. Er habe ſich gern mit alten Aktien weſchäfti—
und daraus erfahren, daß ſchon Bismarck einen preußiſche
Volkswirtſchaftsrat mit 75 Mitgliedern, darunter 15 Ar
beiter, gegen Eugen Richters Angriffe durchgeſetzt habe.

Der Miniſter betonte, daß es unerläßlich ſei, den ende
gültigen Reichswirtſchaftsrat zu ſchaffen;

denn es ſei nicht Aufgabe der Regierung, erſt die mannig
fachen Gutachten zu verarbeiten, ſondern Arbeitgeber und
Arbeitnehmer müßten einen letzten Tiſch haben, an de
ſie ſich ſetzen können. Der Reichswirtſchaftsrat muß da

aller lokalen und landſchaftlichen Zuſammenſchlüſſe
ein.

Begreiflicherweiſe fanden die Ausführungen ſämtlicher
Redner, ſo verſchieden auch die Standpunkte waren, leb-
haften Beifall.

Hergt über die Stellung der Deutſchnationalen
Liegnitz, 29. Okt. Auf einer von der Deutſchnationalen

Volkspartei geſtern abend veranſtalteten nationalen Kund-
gebung hielt Exz. Hergt die Feſtrede, in der er u. a.ausführte: „Die Deutſchnationale Volkspartei treibe prak-
tiſche Politik und dränge ſich dazu, praktiſchmitarbeiten zu können. Es ſei die Tragik des
deutſchen Volkes, daß acht Jahre nach der ſchweren Zeit
alle, die hinter der Partei ſtänden, an der deutſchen
Politik nicht mithelfen könnten. Die Entwicklung der letzten
Monate gebe, ſo eigenartig es auch erſcheinen möge, die
Hoffnung, daß es zu einem Verſtehen komme. Locarno
habe trennen müſſen, aber Thoiry, das nicht allein für
ſich betrachtet werden könne, biete Möglichkeiten eines ge-
meinſamen von deutſchnationalem Sinne durchtränkten Zu-
ſammengehens. Die Zweifel, ob es auf die Dauer in der
Welt wirtſchaft vorwärts gehen könne, wenn Deutſchland
durch den Dawespakt am Boden liege, mehrten ſich immer
mehr. Eine Geſamtregelung aller finan-ziellen und wirtſchaftlichen Fragen ſeit nach
einmütiger Anſicht der maßgebenden Män-
ner erforderlich. Es gelte jetzt, weiter zu arbeiten,
in der Richtung auf die Beſeitigung des Dawesgutachtens,
der Reparationslaſten und auf die Reviſion des Friedens
von Verſailles. Weiter wies Hergt darauf hin, daß Thoi-
ry nur auf den Weſten zugeſchnitten ſei, Aber ohnä
die Oſtlöſung könne Deutſchland nicht wieder vorankommen.

Poliriſche Rundſchau
Generalleutnant Heye, Chef der Heeresleitung, wird mit

Wirkung vom 1. November 1926 und mit einem Rangdienſt-
alter vom 1. Dezember 1924 zum General der Jnfanterie
befördert.

Geſtern fand unter dem Vorſitz des Präſidenten der
Republik, Doumergue, im Elyſee eine Sitzung des
Oberſten Kriegsrates ſtatt, die ſich mit dem vom Kriegs-
miniſter Painleve ausgearbeiteten Armeereformgeſetz be-
ſchäftigt haben ſoll.

Nach Meldungen aus Teheran hat der Schah von Per
ſien alle islamitiſchen Länder zu einer Wpfen panis
lamitiſchen Konferenz nach Teheran eingeladen.

Eine italieniſche Miſſion in Rumänien.
Bukareſt, 29. Okt. Der italieniſche Prinz von Spelado,

ein Sohn des Herzogs von Aoſta, trifft morgen hier ein, um
dem König von Rumänien einen Beſuch abzuſtatten. Dieſer
Zuſammenkunft wird große Bedeutung beigemeſſen, weil ſich
der Prinz in Begleitung des italieniſchen Generalſtabschefs
befindet. Die Zuſammenkunft wird in Zuſammenhang ge-
bracht mit dem vor kurzem abgeſchloſſenen hmäniſchen Freundſchaftsvertrag, der auch militäriſche Klau-

ſeln enthält. T.

Aus Stadt und Lmgebung
Gegen erhöhte Volksſchullaſten

auf dem Lande.
Der Landbund Provinz Sachſen hat an den

h Kultusminiſter ſowie an den Finanzminiſter
ie nachfolgende Eingabe gerichtet:

„Mit Wirkung vom erſten Oktober 1926 iſt der monatliche
Beitrag der Schulverbände zur Landesſchulklaſſe von 285
Mark auf 310 Mark je Schulſtelleneinheit erhöht und das
ſtaatliche Beſchulungsgeld von 3 Mark auf 2,80 Mark je
Schulkund im Monat herabgeſetzt worden.

Da das Land alljährlich rund 200000 erwerbsfähige
Menſchen an die Städte abgibt, ſo bedeutet die in dem Er-
laß vorgenommene Neuverteilung der Schullaſten eine
ſtärkere Belaſtung des Landes zugunſten der Städte. Die
durch den Erlaß erzielten Auswirkungen ſtehen mithin
im Gegenſatz zu der immer wieder von allen Regierungs-
ſtellen betonten Notwendigkeit, die Rentabilität und damit
die Jntenſivität der Landwirtſchaft zu heben.

Des weiteren bedeutet der Erlaß eine ſtärkere Mehrbe-
laſtung der einzelnen Landgemeinden, die dieſe mitten
im Etatsjahr völlig unvorbereitet trifft, ſo daß die Er
hebung von Nachtragsumlagen in den Gemeinden unver-
meidbar ſein wird. Die zu dieſem Zwecke auszuſchreibenden
Gemeindeſteuern werden den ausgeſprochenen Charakter
einer Schulſteuer tragen, was zu unnötigen Beunruhigungen
auf dem Lande führen wird.

Aus dieſen Gründen erſucht der Vorſtand des Land-
bund Provinz Sachſen den Herrn Miniſter für Wiſſen-
ſchaft, Kunſt und Volksbildung und den Herrn Preußiſchen
Finanzminiſter dringend, den oben bezeichneten Erlaß wieder
aufzuheben.“

e

p. JVon der Funkausſtellung.
Auch der zweite Abend der Funkausſtellung, an welchem

Herr Oberpoſtrat Thurn-Berlin über „Organiſation,Zweck und Ziel des deutſchen Rundfunks“ ſprach, hatte
wieder zahlreiche Zuhörer angelockt. Herr Oberpoſtrat Thurn
ſchilderte wie vor nunmehr drei Jahren im Oktober 1923
in einer ſchlimmen Notzeit der Rundfunk der Allgemein-
heit übergeben wurde, um einem großen Teil des Volkes
Friſche und Anregung zu bringen und der ſchwer ringen-
den Fachinduſtrie neue Verdienſtmöglichkeiten zu geben.
Die Organiſation des deutſchen Rundfunks iſt weſentlich
anders als in Amerika und England. Jn Amerika iſt die
Funkerei kein Staatsmonopol, ſondern in den Händen
privater Geſellſchaften. Dieſe erheben keine Gebühren, ſon-
dern ſchlagen die Koſten für die Sendeſtationen auf die
Apparate. Dies iſt infolge der wirtſchaftlich beſſeren Lage
möglich.

Jn Deutſchland nahm man von dem zuerſt geplanten
großen Sender in Berlin, der den Rundfunk über ganz
Deutſchland verbreiten ſollte, bald Abſtand und ſtellte in
den größeren Orten die Sender mit einer Reichweite von
50 km auf. Jn den toten Zonen wurden Zwiſchenfſender
eingeſchoben, die dasſelbe Programm boten, wie der Haupt-
ſender. Es gibt in Deutſchland 20 Sender und den großen
Sender in Berlin für ganz Europa. Die Zahl der Rund-funkteilnehmer im. Reiche iſt von Tauſend Ende 1923 auf
etwa 1,3 Millionen geſtiegen. Es wird viel über die Ge-
bühren, die 2 Mark pro Monat betragen, geſchimpft. Sie
ſind, da man doch bemüht iſt nur Vorzügliches zu bieten,
Koſtete doch der Deutſchlandſender allein 2 Millionen Mark.

Nicht zu vergeſſen ſind die Koſten, welche die Künſtler für
ihre Darbietungen erhalten und die ebenfalls ſehr hoch
ſind, da man doch bemüht iſt nur vorzügliches zu bieten.
Damit aber auch abgelegene Gegenden nicht den Rundfunk
entbehren müſſen, erhalten die kleineren Sender Zuſchüſſe
von den mehr benutzten. Die Poſt hat nur noch die techniſche
Seite, während das Programm von den Geſellſchaften
aufgeſtellt wird.

Bereits 1921 wurde der Rundfunk für Uebermittelung
wirtſchaftlicher Nachrichten benutzt. Dann kam der Preſſe
rundfunkdienſt, und ſchließlich wurde der Rundfunk all-
gemein benutzt. Jn der erſten Zeit hatten die Theater Angſt,
daß ihnen der Rundfunk die Zuſchauer wegnehmen würde.
Es hat ſich aber herausgeſtellt, daß Stücke, die einige Zeit
vorher im Rundfunk gegeben waren, viel ſtärber beſucht
waren. Es iſt Aufgabe des Rundfunks, hauptſächlich An
regungen zu geben. Der Rundfunk hat auch günſtig auf das
Familienleben eingewirkt, in dem er die Familien bewog,
abends beiſammen im Heim zu bleiben, auch wird er ein
Mittel ſein, um vor übermäßigem Sport zu bewahren.
Die kulturelle Bedeutung des Rundfunks liegt vor allem da
vin, daß kein Mittel geeigneter iſt die großen Maſſen zu er-
reichen. Es ſei nur an die Uebertragung der Befreiungsfeier
in Köln erinnert. Hunderttauſende deutſche Familien hörten
auf dieſe Weiſe um 12 Uhr den Klang der Kölner Dom-
glocken, die Rede des Oberbürgermeiſters und den Jubel der
Bevölkerung.

Herr Thurn zeigte dann eine Reihe Lichtbilder, die Zeug-
nis gaben von der Bedeutung des deutſchen Funkweſens.
Nichts kann wohl deutlicher den Erfolg der deutſchen Kolo-
niſation beweiſen, als die Neger, welche die großen Ma-
ſchinen der Funkſtation in Togo bedienen, die zu Anfang
des Krieges die Verbindung mit Afrika vermittelte. Es
folgten Bilder von der Station Nauen mit ihren 230 m
hohen Funktürmen, über Luftſchiff- und Zugtelephonie und
moderne drahtloſe Bildtelegraphie.

Warnung vor einem Hauſierer. Ein Mann bereiſt gegen
wärtig unſere Stadt, der ſich als Abonnentenſammler einer
Leipziger Verſicherungszeitſchrift ausgibt. Der betr. Mann
macht aber eher den Eindruck eines frechen Bettlers und

einigen Familien hatte er damit aber kein Glück und wurde
abgewieſen. Wie der angebliche „Abonnentenſammler“ aus-
ſah, ſo war auch ſein Benehmen, denn er wurde darauf
geradezu frech. Es ſei daher vor dieſem Menſchen gewarnt.

Eine originelle Reklame hat die Brauerei Oettler-
Weißenfels, an dem „Gaſthaus zur Linde“ angebracht. Sie
beſteht aus einer großen elektriſchen Uhr, die aber keine
Ziffern hat. An Stelle der Stundenzahlen ſtehen die Buch-
e „Oettler Biere“, unter der Uhr hängt das Reklame-
child „Zur Linde“.

Voll gezeichnet iſt die vom Provinzialverband Sachſen
durch die Sächſiſche Provinzialbank aufgelegte 15. Aus
gabe von 5 Millionen 7 prozentiger Schuldverſchreibungen

Vom Landjugendheim Eckartsberga. Unter Leitung des
Bezirksjugendpflegers Studienrat Hemsprich fand vorige
Woche wieder eine Arbeitsgemeinſchaft der Leiter von

ſehr gut beſucht war. Verhandlungsthema: „Jugend und
Perſönlichkeit.“ Abends war ein Heim-, Jugend- und
Familienabend, auf dem Studienrat Hemprich ſeinen Vor-
trag über Fauſt fortſetzte. Die nächſte Arbeitsgemeinſchaft
wird im Januar nächſten Jahres ſtattfinden. Jugend-pfarrer Lix. Schulz aus Weimar wird ſprechen über
den Jugendführer. Es wurde ferner beſchloſſen, im
Februar März eine Faſtnachtswoche im Dienſte der Ju-
genderziehung im Landjugendheime abzuhalten, ſo ähnlich,
wie ſie in dieſem Jahre in Merſeburg ſtatitfand.

verſucht durch Reden Leute für ſich zu gewinnen. Bei

Jugendvereinen und Führern von Jugendgruppen ſtatt, die



Kreisbauermeiſter Niele, der als Gutsbeſi
kebt, kann morgen ſeinen 70. Geburtstag feiern. An Auf-
merkſamkeiten wird es dem allſeitig hochgeſchätzten und
durch ſein öffentliches Wirken weit bekannten Manne an
dieſem Tage nicht fehlen. Herr Niele iſt Vorſitzender
des Kreislandbundes Merſeburg, der Zentral-noſſenſchaft a des Kreisgenoſſenſchaftsverbandes Mer-

eburg, der Molkerei Lützen, der Zuckerfabrik Lützen, Vor-
ſtandsmitglied der Landwirtſchaftskammer Halle, der Ge-
noſſenſchaftsbank Halle, Mitglied des Kreistages
und Kreisausſchuſſes. Ferner war er etwa 30
Jahre Amts- und Gemeindevorſteher, ſowie Mitglied des
Provinziallandtages. Durch ſeine Umſicht und Tatkraft,
ſeinen Weitblick, ſeine reichen Erfahrungen durch ſeine reife,
abgeklärte Anſchauung, durch ſeine Leutſeligkeit als freund-
licher Helfer und Wohltäter in Rat und Tat, aber auch
durch muſtergültige Führung ſeiner eigenen Wirtſchaft hat
er ſich das höchſte Vertrauen und die größte Anerkennung
erworben. Möge er noch manche Jahre ſo vorbildlich wirken!

Aus der Jugendpflege des Landkreiſes in Merſeburg.
Unter Leitung des Kreisjugendpflegers Hemprich finden im
Landkreiſe Merſeburg in den nächſten Wochen Verſamm-
lungen zur Förderung der Jugendpflege und Jugendbe-
wegung ſtatt in Burgſtaden (Gaſthaus Burgſtaden) den
29. Oktober, in Delitz a. B. Gaſthaus Kittelmann) den
2. November, Großgräfendorf (Gemeindegaſthaus Dietrich)
den 9. November, Holleben (Gaſthof Holleben den 15.
November.

Vortragsreiſe des Bezirlbjugendpflegers. Studienrat Hem-
prich hat vom Bundesminiſterium für ſoziale
tung in Wien eine Einladung bekommen, in den Landes-
jugendheimen des Bundesſtaates Oeſterreich, in denen be
ſonders die Lehrlingsfürſorge vorbildlich organiſiert iſt, Vor-
träge zu halten und deutſche Heimabende zu veranſtalten.
Herr Hemprich hat die Einladung angenommen. Sein
Aufenthalt in Oeſterreich dürfte mehrere Wochen in An
ſpruch nehmen.

Der Zugfunk wird vermehrt. Bekanntlich hat man auf der
Bahnſtrecke Berlin Hamburg die erſten gelungenen Ver-
fuche mit drahtloſem Fernſprech- und Telegrammverkehr
von und zum fahrenden Zuge gemacht. Die zweite Strecke
wird nun Berlin -Halle-Saalfeld-- München ſein, die dritte
höchſtwahrſchein lich Berlin Halle Erfurt Frankfurt. Gegen
wärtig fahren bereits Verſuchswagen.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Vor
wiegend trübe mit Niederſchlägen, etwas kühler. Für
ganz Deutſchland: Ueberall kühler, in Norddeutſchland
kühler, im Süden dagegen ſehr mild, in den Mittelgebirgen
Tauwetter.

en z3 e 2Fahrkarten Dürrenberg Leipzig.
Wegen der kurzen Uebergangszeit von der Merſeburger

Ueberlandbahn auf verſchiedene Züge der Reichsbahn
Dürrenberg wird mitgeteilt, daß ab Sonnabend, den 30
Oktober d. J., Fahrkarten 2., 3. und 4. Klaſſe (auch Sonn
tagsrückfahrkarten) Dürrenberg Leipzig auf der Fahrkarten
Verkaufsſtelle des Ammoniakwerkes von Werksangehörigen
gekauft werden können. Ebenſo wäre es aus dem gleichen
Grunde ſehr erwünſcht, daß auch auf dem hieſigen Bahnhof
Fahrkarten Dürrenberg Leipzig verabfolgt würden.

in

Filnichun.
Kammer-Lichtſpiele. (Große Ritterſtraße.)

Sitten- ünd Aufklärungsfilm „Wovon
fpricht“ zur Aufführung zu erwerben.
chen ſollte ſich dieſen Film anſehen.
ſationsfilm „Der Ritt in den Tod“.
auf das Programm zurück.

Lichtſpielpalaſt „Sonne“.

man nicht
Jedes junge Mäd-

Außerdem der Sen-
Wir kommen morgen

Ab heute läuft eine Film-komödie aus dem Leben des „Alten Fritz“, betitelt Des
Königs Beſehl“. Hierzu „Wirrwarr der Ehe“.
Nnion- Theater. Hier läuft ein Stuart WebbsFilm „Der
Schuß im Pavillon“ über die Leinewand. Hierzu ein Wild-
Weſt-Film „Durch Feuer und Flammen“.

Ausſtellung des Halleſchen Kunſtvereins.
Der Halleſche Kunſtverein veranſtaltet vom 30. Okto-

ber bis 11. November eine Ausſtellung von Aquarellen,
Radierungen und Litographien von Oskar

okoſchka, darunter auch der 8 Originalzeichnungen zu den
Litographhien der Bachkantate „O Ewigkeit,
wort“, die das Städtiſche Muſeum Moritzburg ſoeben er
worben und zur Ausſtellung gütigſt zur Verfügung geſtellt
hat. Die Ausſtellung dürfte ein beſonderes Intereſſe er
wecken, weil die Stadt erſt kürzlich eines der berühmten
Gemälde Kokoſchkas „Die Auswanderer“ für das Moritz-
burgmuſeum angekauft hat. Die Ausſtellung findet in
der Garniſonkirche am Domplatz ſtatt und iſt geöffnet von
I 1 Uhr und 3--5 Uhr. Sonntags 11—-1 Uhr. Eintritt 1.
Mk., für Mitglieder 50 Pfg.

h

Hus dem Gerictsſgal.
Merſeburg, den 28. Oktober 1926.

Die Flora H. ſtand unter der Anklage, gewerbsmäßig Un-
zucht betrieben zu haben, ohne dieſerhalb einer polizeilichen
Aufſicht unterſtellt zu ſein. Das Gericht erkannte auf drei
Wochen Haft und da die Angeklagte ſchon wiederholt vor-
beſtraft iſt auf Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde
nach verbüßter Strafe.

Der wohnungsloſe Adolf Sch., z. Zt. hier in Haft,
wurde beſchuldigt, innerhalb der letzten drei Monate als
Landſtreicher umhergezogen zu ſein. Mangels Beweiſes
wurde der Angeklagte freigeſprochen; der Haftbefehl wurde
aufgehoben.

Der Handelsmann Kurt U. von hier erhob Einſpruch
gegen einen polizeilichen Strafbefehl, der ihm zur Laſt
legte, am 17. Juni auf dem Entenplan mit Obſt ge-
handelt zu haben, ohne im Beſitz der dazu nötigen polizei-
lichen Erlaubnis zu ſein. Er wurde zu 20 Mark verurteilt.

Der Zimmermann Otto H. aus Milzau hatte am 7. Juli
d. Js. vorſätzlich die Marie F. körperlich mißhandelt Er
wurde mit 6 Mark beſtraft.

Gegen den Ernſt E. war ein amtsrichterlicher Strafbefehl in Höhe von 35 Mark ergangen, weil er t Benngotf
20. Auguſt d. Js. 1. im uünbefugten Beſitz einesTotſchlägers geweſen war, 2. den Otto g. körperlich miß-

handelt und 3. dieſen bedroht hatte. Unter Berückſichtigung
der Tat führenden Umſtände erkannte das Gericht unter
Frei prechung von der Anklage der Bedrohung wegen Ueber
re auf 3 Mark, wegen Körperverletzung auf 6 Mark.

ie Ehefrau Minna Qu. aus Keuſchberg war angezeigtworden, weil ſie ſeit 1925 Eier, dem Albert G. ghörlg,
die ſie im Beſitz hatte, ſich rechtswidrig zugeeignet hatte.
ſeit Verfahren wurde auf Koſten der Staatskaſſe einge-

r in Starſiedel Der Arbeiter Hermann L. aus Spergau ſollte am 25.
Juli d. Js. dem Albert Th. ein Bund Stroh entwendet
haben. er Angeklagte wurde freigeſprochen.

Der Nachtwächter Albert M. aus Spergau hatte in der
Nacht zum 31. Auguſt d. Js. den Rangierer Wilhelm N.
körperlich mißhandelt und zwar mittels eines ſchweren
Eichenſtockes, eines gefährlichen Werkzeuges. Der Angeklagte
wurde mit 100 Mark beſtraft, an deren Stelle im Unein-
bringlichkeitsfalle für je 5 Mark ein Tag Gefängnis tritt.
Der bei der Tat gebrauchte Stock wird eingezogen.

Der Kraftwagenführer Gerhard B. aus Keuſchberg hatte
am 11. Juli d. Js. die Franklebener Straße in Spergau
mit einem Kraftwagen bei ſo großer Geſchwindigkeit be-
fahren, daß er nicht in der Lage war, ſeinen Verpflichtungen

Verwal

le r Der Direktioniſt es unten großen finanziellen Opfern gelungen, den großen

o Donner-

Genüge zu leiſten. Er fuhr gegen eine zum Obſtpflücken
aufgeſtellte Leiter, die zuſammenbrach, wodurch der ZeugeTh. in Gefahr geriet. Das Gericht erkannte auf 20 Mark
bezw. auf 4 Tage Haft.

Die Ehefrau Martha K. aus Naundorf hatte am 13.
Auguſt d. Js. Ziegenfleiſch abgegeben, ohne es vorher zur
Unterſuchung gegeben zu haben. Sie wurde mit 6 Mark
oder ein Tag Haft beſtraft.

Gegen den Angeklagten Sch. aus Lauchſtädt war ein
polizeilicher Strafbefehl über 3 Mark ergangen, weil er am
20. Auguſt d. Js. die als Einbahnſtraße erklärte Oelgrube
mit ſeinem Fahrrad in verbotener Richtung befahren hatte.
Da der Angeklagte aus Unkenntnis gehandelt hatte,. er-
folgte Freiſprechung.

Der Kraftwagenführer Karl H. von hier erhob Einſpruch
gegen eine polizeiliche Strafverfügung über 15 Mark, die
ihm zur Laſt legte, am 30. Juli d. Js. mit einem Laſtkraft-

wagen die Obere Burgſtraße an einer Stelle, wo ſie eine
Krümmung macht und abfällt, mit erhöhter Geſchwindigkeit
befahren zu haben, wodurch Paſſanten und Fuhrwerke in
Gefahr gerieten. Der Angeklagte gab an, den Kraftwagen
am genannten Tage garnicht gefahren zu haben, da er zu der
Zeit noch bei einer anderen Firma beſchäftigt war. Zwecks
Nachprüfung dieſer Angaben durch die Polizei wurde Ver-
tagung beſchloſſen.

Der Kraftwagenführer Erich R. hatte einen Strafbefehl
über 10 Mark erhalten, weil er am 3. Auguſt d. Js. die
Weißenfelſer Straße mit einem Kraftwagen befahren hatte,
deſſen Motor einen übelriechenden, das Publikum beläſti-
genden blauen Rauch ausſtrömte. Es erfolgte Beſtätigung

der Strafe.
Der Direktor Max G. aus Berlin nahm ſeinen Einſpruch

gegen einen polizeilichen Strafbefehl wegen übermäßig
ſchnellen Fahrens vor Eintritt in die Verhandlung zurück.

Der Kraftwagenführer Arthur Sch. aus Leipzig hatte am
11. Juli d. Js. die zur Einbahnſtraße erklärte Gotthardt-
ſtraße in verbotener Richtung befahren. Da der Ange-
klagte aus Unkenntnis gehandelt hatte, erfolgte Freiſpruch.

Dasſelbe Urteil erging in der Strafſache gegen den wegen
derſelben Uebertretung angeklagten Waldemar G.

ma

Hachtgrſroilen
h

Hug Kreis ung
1 r t 41 2 J

Abzug des letzten Reichswehroffiziers. Am 1. November
der einzige noch in Halle befindliche Reichswehr-
die Stadt. Es handelt ſich um einen Major,
militäriſches Mitglied der Linienkommiſſion U

Auf Verlangen der Entente müſſen nunmehr
Linienkommiſſionen in Deutſchland aufgelöſt

as iſt der Geiſt von Locarno, Genf und Thoiry.
Architekt Pe ters der unlängſt zu

den anhaltiſchen Staat

verläßt
offizier
der alsangehörte.
fämtliche
werden. D

Hochſtapeleien. Der
ſammen mit ſeinem Sohn gegen enund die Stadt Güſten durch Vorſpiegelung der Gründung
einer großen Papierfabrik einen Fiſchzug von 750000
Mark verſuchte und zu einem Jahr Gefängnis verurteilt

wurde, erhielt jetzt wegen zahlreicher Hochſtapeleien 31
Jahre Zuchthaus.

Selbſtmordverſuch. Jn der vergangenen Nacht verſuchte
ſich ein Bäckergeſelle in der Sagisdorferſtraße mit Leucht-

gas zu vergiften. Durch ſeinen Logiswirt wurde ſein Plan
jedoch vereitelt und er ins Krankenhaus gebracht. Schwermut
iſt der Grund zum verſuchten Selbſtmord.

Hohenthurm. Tödlicher Unfall. Geſtern nachmittag
wurde das vier Jahre alte Töchterchen des Poſtſchaffners
Schmatta von einem Laſtwagen überfahren und ſofort

getötet. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt, doch
ſteht feſt, daß ſich die Kinder an den Wagen angehängt
hatten.

7 e v e e

Bus 5er errichten and.
um 6 Uhr abends völlig ausgeplündert. Jm Tier-

garten ausgeplündert wurde geſtern abend ein
junges Paar, das in der ſechſten Stunde auf dem Großen
Weg und ſeinen Seitenwegen ſpazieren ging. An einer et-
was abgelegenen Stelle kam plötzlich ein Mann hinter
einem Baum her und aus dem Gebüſch heraus auf die
Spaziergänger, einem Kaufmann Georg B. aus der Ans-
bacher Straße und eine Hedwig G. aus der Paſſauer Straße,
zu und ſtellte ſie mit vorgehaltenem Revolver und der Auf-
forderung: „Hände hoch! Geld heraus!“ Das Mädchen ſchrie
noch ein paarmal auf, im gleichen Augenblick aber kamen
noch zwei Wegelagerer dazu, zogen ebenfalls ihre Schuß
waffen und zwangen beide, ſtehen zu bleiben und ſich ganz
ruhig zu verhalten. Jetzt blieb nichts anderes übrig, als
ſich zu fügen. Die Schreie des Mädchens waren ungehört
verhallt, niemand war in der Nähe. Mit der dringenden
Mahnung, ſich ja ruhig zu verhalten, wenn ſie nicht er-
ſchoſſen werden wollten, ließen die Räuber das verdutzte
Paar nach völliger Ausplünderung ſtehen und verſchwanden
in das Gebüſch hinein.

Schwerer Autobusunfall in Mariendorf. Geſtern ereig-
nete ſich am Eingang der Trabrennbahn Mariendorf ein
ſchwerer Autobusunfall. Ein Sonderwagen der Aboag Ma-
riendorf--Lichterade fuhr, um einen Pferdefuhrwerk aus-
zuweichen, gegen einen Baum und wurde ſchwer beſchädigt.
Die Fahrgäſte wurden durch die Wucht des Anpralls
von ihren Sitzen geſchleudert. Vierzehn Perſonen erlitten
Verletzungen, konnten aber nach Anlegen von Notver-
bänden im Garniſonlazarett Tempelhof in ihre Wohnungen
entlaſſen werden.

Agnes als „feine Dame.“ Eine arge Enttäuſchung erlebte
vor einiger Zeit eine Hausfrau im Weſten mit einer Ange-
ſtellten. Jn ihrem Dienſte ſtand ſchon ſeit mehr als einem
Jahr eine Agnes Muskewitz, gegen die bis dahin nichts
einzuwenden geweſen war. Eines Morgens wurde das
Mädchen zum Einholen ausgeſchickt und kam nicht wieder.
Jetzt ergab ſich, daß es ſeinen Kleiderkorb heimlich ſchon
vorher weggeſchaft und zuguterletzt aus einer Kaſſette
1000 Mark entwendet hatte. Geſtern entdeckten Kriminal-
beamte Agnes in einem Mädchenheim und nahmen ſie feſt.
Sie hatte ſich von der Beute neu eingekleidet und dann
als „Dame“ ein beſſeres Hotel bezogen. Dort lebte

ſie nicht rliebe beſuchteaber alles. Mit
ſie auch ater. verbrauchte ſie in drei Wochen die

1000 Mark. Als ſt damit fertig war, verließ ſie das
Hotel und begab ſich in das Mädchenheim, wo ſie als
Wohnungs- und Mittelloſe freundlichſt aufgenommen wurde.

ier ereilte ſie r Geſchick. Sie beſaß gerade noch vier
eichspfennige. Wie ſie ſelbſt ſagt, hatte ſie der Sehnſucht,

einmal die feine Dame ſpielen zu können, nicht
zu widerſtehen vermocht.

Tödlicher Abſturz eines Dachdeckers.

Leipzig, 29. Okt. Am Donnerstag iſt von einem Dache;
eines Grundſtückes in Leipzig-Gohlis ein in Grimma woh-
nender Dachdecker im Alter von 24 Jahren in den Hof
hinabgeſtürzt, wobei er ſich töd liche Verletzungen
zuzog. Kurze Zeit nach ſeiner Aufnahme im Krankenhaus
iſt er geſtorben. Der Verunglückte hatte das Seil, welches
zum Anſeilen Verwendung finden ſollte, bei dem Hinaus-
klettern durch eine Luke auf das Dach erfaßt, war infolge des
Reifes ausgeglitten und offenbar nicht imſtande geweſen, ſich
am Seil feſtzuhalten. Fremdes Verſchulden liegt nicht vor.

Ein Kind im Bett erſtickt.
Leipzig, 29. Okt. Ein Ehepaar fand ſein 13 Monate altes

Kind in der Nacht zum Donnerstag bei der Rückkehr von
einem Beſuche leblos unter dem Deckbett vor. Sie hatten
das Kind, das ſonſt ſtets die Nacht hindurch ruhig ſchlief,
allein in der Wohnung zurückgelaſſen. Alle Bemühungen
eines Arztes, das Kind ins Leben zurückzurufen, waren ver
geblich.

Selbſtmord am Grabe ſeiner Frau.
Magdeburg, 29. Okt. Hier erſchoß ſich der 44jährige

Heizer Friedrich Radach auf dem Neuſtädter Friedhof am
Grabe ſeiner Frau. Die Frau des Selbſtmörders war an
einem ſchweren Lungenleiden im Auguſt 1926 geſtorben.
Bei ſeiner Leiche fand man einen Trommelrevolver, der
noch mehrere Geſchoſſe enthielt und' einen Abmeldeſchein
nach Hamburg. Ueber das Motiv zur Tat iſt man noch
im Zweifel.

Hannovers ſanitäre Maßnahmen.
Oktober. Die ſtädtiſchen Kollegien, die ſi
Sitzung mit der Typhusepidemie beſchäf

tigten, ſtimmten dem Antrage des Magiſtrats auf Be
willigung einer Anleihe von ſieben Mi lionen zur Er
weiterung der Kanaliſation in den Vorſtädten ſowie auf
Bereitſtellung eines Kredites von 150 000 Mark zum Zwecke
der Anlage von Hausanſchlüſſen zu. Auch zwei Millionen
zur Deckung der durch die Typhusepidemie entſtandenen
Koſten wurden bewilligt.

Ein Gutsbeſitzer bei einem Brande umgekommen.

Hannover, 29.
in ihrer geſtrigen

Eppendorf, 29. Okt. Jn der Nacht zum Donnerstag
brach im Anweſen des Gutsbeſitzers Neubauer Großfeuer
aus. Die Scheune und das Stallgebäude wurden einge-
äſchert. Neubauer ſelbſt erſtickte bei dem Verſuche, ein
Pferd dem Element zu entreißen. Sämtliches Vieh (8
Rinder, 3 Pferde und zwei Schweine), die ganze Ernte
und landwirtſchaftliche Maſchinen wurden ein Opfer der
Flammen. Der auf ſo tragiſche Weiſe ums Leben Gekom-
mene war verheiratet und Vater von ſechs unmündigen
Kindern.

Todesurteil gegen einen zweifachen Mörder.

Neuwied, Okt. Der Raubmörder Jakob Hoppen,
der im Verdacht ſtand, fünf Perſonen ermordet zu haben,
wurde geſtern, nachdem das Verfahren wegen Ermordun
ſeines Vaters, ſeiner Frau und ſeines Kindes eingeſtellt
worden war, wegen zweifachen Mordes zum Tode ver-
urteilt.

29.

Vom Schnellzuge zermalmt.
29. Okt. Auf dem hieſigen Bahnhofe ereig-
der Einfahrt des D-Zuges, 10,21 Uhr, ein

Der Reiſende Paul Böhme aus
dem erwähnten Zuge nach Hauſe

fahren. Er ſtand, weil er ſein Rad aufgeben wollte, auf
dem Bahnſteige, dort, wo der Packwagen halten mußte.
Als ſich der Zug näherte, iſt Böhme in der Meinung, daß
dieſer auf dem zweiten Gleis einfahre, über das erſte
hinweggegangen, dabei von der Lokomotive erfaßt und töd-
lich überfahren worden.

Waldheim,
nete ſich bei
ſchwerer Unglücksfall.
Mittweida wollte mit

Hus ger Metlt,
Hotelbrand in Paris.

Paris, Okt. Heute Nacht brach in einem hieſigen
Hotel infolge Kurzſchluſſes ein ſchwerer Brand aus. Die
Flammen verbreiteten ſich mit einer derartigen Geſchwindig-

benutzen.

Schwerer
28.

keit, daß es unmöglich war, die Treppen zu
Unter den Hotelgäſten entſtand eine ungeheuere Panik.
Mehrere ſtürzten ſich ohne weiteres aus dem Fenſter, wobei
eine größere Anzahl verletzt wurde, darunter drei Per-
ſonen lebensgefährlich.

Empfang Graf Luckners in New York
New York, 28. Oktober. Graf Luckner wurde feier

lich in der Cityhall durch das amtliche New York emp
fangen. Der ſtellvertretende Oberbürgermeiſter Kerrigan
entſchuldigte den erkrankten Oberbürgermeiſter Walker, der
ausdrücklich gebeten habe, ſein Bedauern über das Nichter-
ſcheinen ausdrücken zu laſſen. Kerrigan erklärte in ſeiner
Anſprache: „Wir kennen Sie, Herr Graf, hörten viel von
Jhnen und verehren Sie. Seien Sie verſichert, daß wir
uns freuen, Sie demnächſt an Bord Jhres Schiffes be
ſuchen zu dürfen. Hoffentlich haben Sie was zu trinken!“
Luckner erklärte, er freue ſich, der größten amerikaniſchen
Stadt die Grüße deutſcher Kinder überbringen zu können,
die Amerika für die geleiſtete Nachkriegshilfe nicht ver
gaßen. Jn Begleitung Luckners befand ſich Gouverneur
Schultz-Ewerth.

[—„S

lielchäftliches.
Buchſchau in der Funk-Ausſtellung. Von der Erwägung

ausgehend, daß bei einer ſo wichtigen Einrichtung wie es
der Rundfunk zweifelsohne iſt, der Buchhandel weſentlichen
Anteil nehmen müſſe, veranſtaltet die Buchhandlung Fr.
Stollberg Ernſt Schnelle bei der zur Zeit im
Schützenhaus vom Merſeburger Funkverein unternommenen
Radiodausſtellung eine Buchſchau. Hier liegen in einer hübſch
dekorierten Koje alle für die Rundfunkbaſtler, Hörer uſw.
wichtigen Bücher der Verlage Frankh, Springer, Beltz ete.
auf. Alle wichtigen itſchriften ſowie die für ungeſtörten
Genuß der künſtleriſchen Darbietungen manchmal unent-
behrlichen Textbücher ſind ebenfalls in großer Auswahl

vorhanden. D. hn 235
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Bamen- Kleidern
Mädchen- und Kinder Mänteln
sind die neuen Nachmusterungen, welche täglich ein-
gehen von unerreichter Schönheit und Preiswürdigkeit.

Besichiigen Sie dieselben in unseren Schaufenstern und
am Lager ohne Kaufzwang bei

Dobkowit2z

und OGrollmutter

Frau Emilie Sp
geb. Brauer

im Alter von 68 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an

die trauernden Hinterbliebenen.
Meuschau, den 29. Oktober 1926.

Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag 4 Uhr vom
Trauerhause, Meuschau 46, aus statt,

Heute morgen 3 Uhr verschied nach langem,
schweren Leiden unsere liebe Mutter, Schwieger-

huche dauernde Kundſchaft

at2zier

Merſeburg,
v

Für reine friſche Naturbutter
R nhalt. I. Qualität Mk. 16 l. Qualität Mk. 14

franko geg. Rachn. Gepfundet 50 Pfg. a Colli Aufſchlag

W. Kanſchat, Raragrabowa (Oſtpr.
e

brohvehnandlung Arnerger
Telephon 28

empfiehlt wieder einen großen

Färsen u.
ſowie neumilchende

Kühe mit den Kälbern ſehr preiswert.

in Poſtcoli von 9 Pfd. Nach erjolgtem man
findet von morgen Sonnabend der Verkauf in den

renovierten Räumen ſtatt.

Kakao, Schokolade

Cigaretten, Tabak Bonbon, Pralinen

und Pfeifen und Honigkuchen
in großer Auswahl zu billigſten Preiſen.

Cigarren,
Transport beſte
hochtragende

Kühe

3wungsperſteigerung,
Sonnabend, den 30. Oktober d. J., vormittags

11 Uhr werde ich im Gaſthof „Zur Funken-
burg“, hier

1 Plüſchſofa, 2 Kleiderſchränke,
1 Vertiko, 1 Schlafſofa u. 1 Kommode

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.
Pietzner, Obergerichtsvollzieher.

benötigt man warme Kleidungsſtäcke.

29000000000000000000000

Es Wird Kult
Warme 5chuhe

ist der beste Schutz gegen rkältaong

ln grober Auswahl besonders preiswert
kanelhaar-Imsthlacschun

warmer, wolliger Stoff für Damen

0006 000
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Ulſter

Ulſter

für Maßarbeit

Paletots

und marengo

95, 85.

hamelhaar- nellen

kräftige Ware, Gröhbe 36--42

69
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E eflehalboth

f. Damen, m. Filz- u. Spaltledersohle

fleshnalensdefe

mit Leder ringsherum besetzt in nur
kräftiger Ware von Gr. 23-46

z

Wenn es Ralt wirt
Mein Lager iſt in allen

Artikeln für die Herbſt- und WinterSaiſon allerbeſtens ſortiert.
Gute, moderne Stoffe, beſter Schnitt, tadelloſe Paßform zeichnen

dieſe aus. Die Preiſe ſind äußerſt niedrig gehalten.

mit und ohne Rücken-
falte, moll. Qual. aparte
Wuſt., 50.-,45.-,38.- bis

beſter Qualitäten, Erſatz

98, 90, 83. bis

mit u. ohne Samtkrag.
ſchwarz u. marengo, auch
für korpulente Herren
95. 80. 70. bis
Rock Paletots
flotte Mode, beſond. für
jüngere Herren,

75. bis
Lodenjoppen
mit u. ohne Falte, ſolide
Qualität., ſchöne Farben
48. 42. 356. bis
Loden und Gummi-Mäntel
nur beſte Fabrikate in
verſchiedenen Faſſons

42. 35. 350. bis
V

Anzüge f. Straße und Sport
in unerreichbar größter
Auswahl, 3- und Ateilig

Preislage:
95.-, 8h.-, 75.-,

Ernst Hoffmann
Gotthardtſtraße 14.

Zum Jahrmarkt

Pumpernicſiel,
Butterzöpfchen.

O. Zinely,
Oelgrube 41, Telefon 554.

IIIME III
zugelaufen.

Gegen Erſtattung der
Unkoſten abzuholen.

Cröllwitz Nr. 23.
Suche ein oder zwei

leere immer.
Angebote unt. W. 39 an

die Geſchäftsſtelle d. Bl.

Einfach

möhl. Zimmer
zum 1. November geſucht.

J Angebote unt. J. S. 247
Man die Cxped d. Bl

Jung. Mädchen
ſucht Stellung als Auf
wartung für die Morgen
ſtunden von 8 Uhr bis

nachmittags 2 Uhr.

Kötſchen Baracke 4.
J NMöbl. Zimmer

auf einige Monate geſucht.
Roöoff. unt. K. B. 156 an

d. Exped. d. Bl. erb.

Kammer-
Lichispiele
Große Ritterſtraße 1

Freitag bis Montag
Unter großen finanziellen Opfern iſt

es uns gelungen, den großen

S öitten- und Auf-
e Aärungsſfilm in U Akten

Wovon man
nicht ſpricht
oder Das ſchwarze Buch

in Erſtaufführung für Merſeburg zu er-
werben. In ergreifenden Bildern zeigt
dieſ. Film die Schickſale junger Mädchen,
welche gewiſſenloſen Kupplern und
Mädchenhändlern in die Hände fallen,
das Ende, ſie erhalten das Zeichen der
Schmach, das ſchwarze Buch. Dazu

Der Ritt in den Iod!
Ein Senſationsfilm aus dem Zirkusleben
mit Diomiro Jakobini in der Haupt
rolle in 5 fabelhaften Akten.

2000

60

600

ſchwarz 6300

lov

160

Sonntag 2 Uhr gr. Kindervorſtellung
mit auserwähltem Programm.
Kaſſenöffnung 6 Uhr, Anfang '/27 und

9 Uhr, Sonntag 5 Uhr Trotz der
ungeheur. Unkoſten kein Aufſchlag!2y65.- bis

ca in inJ geſucht, welcher perfeGaſthof Reipiſch
ZeugnisAbſchriften, Bild
und Angabe der Gehalts-
forderung befördert die
Exped. unter W. A. 72.

zur Kirmes!
Sonntag, den 31. Okt. und Wontag, den 1. Rov.

Sonnabend, von 7,30 Uhr an:

ff. Speckkuchen
Täglich friſch, frei Haus:

Steinmetz-Kraft-Brot

Für ein hieſiges Geſchäft
wird eine flott arbeitende

zum J. Januar oder frühe
geſucht. Ausführliche Ang

Exped. d. Blattes erbeten.

ab 3 Uhr

Kirmes-Ball!
Reichhaltige Speiſekarte! Gute Biere!

Dazu ladet freundlichſt ein H- Nagel.

Hochf. GrasTafelhutter

Verſ. tägl. friſch in Poſt
kolli v. 9 Pfd. franko geg.
Rachn. Heute 1.65 Mk.
Pfd. Fa. F. A. Walter, Butter
Verſ. Heydekrug (Memelg.).

Etenolypiſin

Schlüter Vollkorn Feinbrot
Pfann u. Spritzkuchen, Tee- n. Kaffee-Gebäcke

III
Ferner alle übrigen Filzwaren

in jeder Ausführung

mwcehnhhaus

O. Ehrentraut
3 Kieine Ritterstrasse 15.

Gotthardtstrasse 28.

Nr. 554.

Geſchäftsführer
für Textil Geſchäft am Platze geſucht. Es kommt
nur Fachmann oder anpaſſungsfähiger, abgebauter
Beamter mit nachweislich großem Bekanntenkreis
in Frage. Bedingung;: beſte Referenzen u. verheiratet
Kleine Kaution erwünſcht. Ausführliche Offerte unter
„Geſchäftsführer“ an die Expedition ds. Blattes.

00000400060000000H000000

Gebrüder

3 mersedurgJan annishbau Johannisstraße 10
Gegr. 1904. Tel. 576

Elektriſche berg bedeutend er
weitert. Licht-, Dampf. Kohlenſäure-Bäder.
Diathermie- Behandlung vorzügl. Maſſage
WMoorbäder echt, aus MoorErd

1 Minute vom Warbkt.

vonö p e anempfiehlt und verſendet

Alfred Kluge,
Damen und Herren -Friſeur,
Bahnhofſtraße 8. Telephon 234.

Halle (Saale)
Grobe Steinstraße 79/80

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen
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1. Beilage zu Ar. 254 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 29. Oktober 1926

Engiungd oder Hmerike?
Von Dr. H. Johnſon-London.

Der eigentliche Sieger des Weltkrieges wird das Volk
ein, das ſich am eheſten und grüdlichſten von den Folgendes Kampfes erholen und zugleich auf Jahrzehnte n

eine Erweiterung ſeiner Macht ſichern wird.
Für dieſen Endſieg kommen nur Großbritannien oder

die Vereinigten Staaten in Betracht. Das engliſche Weltreich
dem jeder fünfte Bewohner der Erde angehört, hat in den
letzten Jahren zwar manche Schlappe erlitten, andererſeits
aber ſeine wichtigſten überſeeiſchen Pofitionen geſtärkt, um
ür die kommenden Hauptentſcheidungen vorbereitet zu ſein.
merika verhielt ſich zurückhaltender; die Ausdehnung ſeines
nanziellen und dadurch wirtſchaftlichen Einfluſſes ſteht in
einem Vergleich zu den vorhandenen großen Machtmitteln,

die unzweifelhaft erſt im entſcheidenden Augenblick in die
Erſcheinung treten ſollen. Die Vorbereitung auf der einen
und die abwartende Haltung auf der anderen Seite wird
nunmehr abgelöſt durch den diplomatiſchen Groß-
kampf, deſſen Vorläufer die jetzigen mitteleuropäiſchen
Verhandlungen find.
England hat, zum erſten Male ſeit dem Weltkriege, in

einer die wichtigſten Großmächte angehenden Schickſalsfrage
wieder die Führung übernommen. Chamberlains letzte Be-
ſprechungen mit Muſſolini und Briand ſind eine natürliche

olge dieſer Maßnahme. Zwiſchen Jtalien, das ſich den
ritiſchen Wünſchen in weiteſtgehendem Maße anpaßte, und

England wurde bereits ein ſo gutes Einvernehmen erzielt,
daß Chamberlain heute von Briand in entſcheidenden kolo-
nialen Fragen Zugeſtändniſſe fordern kann, für die er als
Gegenleiſtung eine Unterſtützung wichtiger Pariſer Wünſche
anläßlich der kommenden deutſch- franzöſiſchen Verhandlun-
gen bieten wird. Sollte dieſes verborgene diplomatiſche
Spiel in allen Teilen zum Erfolg führen, dann würde Jta-
liens Landhunger wenigſtens einigermaßen befriedigt und
Frankreichs Finanzkriſe behoben ſein; England aber könnte
alsdann im Mittelmeer Kräfte frei machen und ſich endlich
in erhöhtem Maße ſeiner Weltmachtpolitik beſonders im
vernachläſſigten Oſtaſien widmen. Auf dieſe Weiſe möchte
Großbritannien der endgültige, eigentliche Sieger des Welt-
krieges werden; es würde dadurch wieder ſeine domt-
nierende Stellung einnehmen, aus der es 1918 von Amerika
verdrängt wurde.

Jn den Vereinigten Staaten finden dieſe weitgehenden
engliſchen Abſichten zunehmende Beachtung. Chamberlain
darf zwar in gewiſſen Fragen mit dem unter den Angel-
ſachſen üblichen Einvernehmen rechnen; er wird aber
und hier liegt die größte Schwierigkeit ſeines ſo geſchickt
anmutenden Planes beſtimmt auf erheblichen Widerſtand
ſtoßen, ſobald der amerikaniſche Geldbeutel gefährdet er
ſcheint. Das gilt beſonders im Hinblick auf China und Ruß
land, wo Amerika, das immer dringender große Abſatz-
märkte braucht, eine wirtſchaftliche Vormachtſtellung er
ſtreben und daher die engliſche Konkurrenz bekämpfen muß.
Einflußreiche Londoner Kreiſe, deren Zuſammenarbeit mit
Chamberlain bekannt iſt, ſuchten auch hier nach einem Aus
weg, deſſen Kenntnis überaus wichtig iſt: Als Entſchädigung
für den engliſch- italieniſchen Vorteil ſoll, wie geſagt, Frank-
reich bei ſeinen Verhandlungen mit Deutſchland geſtärkt wer
den. Eine amerikaniſche Beleihung deutſcher Eiſenbahnobli
gationen oder eine ſonſtige Regelung der Finanzfragen iſt
aber völlig ausgeſchloſſen, ſo lange Amerika durch ſolche
Hilfe (auf dem Umwege Deutſchland --Frankreich--Jtalien)
dem engliſchen Konkurrenten in Oſtaſien einen Vorſprung
ſichern würde. Chamberlain und ſeine Berater kennen
dieſen Standpunkt und wiſſen daher, daß Englands groß
zügiger Plan mißlingen wird, falls Amerika eine abwar-
tende oder von vornherein ablehnende Haltung einnehmen
ſollte. Um das zu verhindern, will die Londoner Regierung
ein engliſch-amerikantſches Kompromiß er-
ſtreben, deſſen Verwirklichung von weltgeſchichtlicher Be
deutung ſein würde; es handelt ſich nämlich um einen teil
weiſen Verzicht engliſcher zugunſten amerikaniſcher Wirt
ſchaftsintereſſen in China falls die Vereinigten Staaten
die britiſchen Abſichten in Rußland nicht durchkreuzen
würden.

Jeder erfahrene Politiker wird die Tragweite dieſer Kom
promißabſicht erkennen. China und Rußland ſind die aus
fichtsreichſten Länder der Zukunft. Jn China wird die
Entwicklung weſentlich langſamer als in Rußland vor ſich
gehen, mithin wendet ſich London zunächſt an Moskau, wo
bereits Lord Jnverforth als Englands Abgeſandter Vorbe-

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

85. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
pae“ Cenzi, Kontraktbruch koſtet Geld, ich hab's nicht

„Sie haben überhaupt nie Geld.“
„Das Gold iſt nur Chimäre,“ ſang er, auf der Tiſchkante

tzend, „übrigens ſehr nettes Lokal hier ſtimmungs-
oll, die Haupſache! Die kleine Bühne da mit dem violetten
ammethintergrund gibt eine famoſe Folie für Jhr gold-

elbes Carmenkoſtüm.“ Wider Willen lauſchte ſie in-
tereſſiert ſeinen Ausführungen; er hatte darin recht

eſchickte Reklame hatte er immer für ſie zu machen ver-
tanden, und ſie als Künſtlerin wußte wohl den Wert
iner ſolchen Reklame zu ſchätzen! Der nicht ſehr großearm war nur ſchwach erhellt von einer elektriſchen
lamme. Es war ſechs Uhr. Die Kellner waren dabei, die
iſche und Stühle zurechtzuſtellen, die Brotkörbe zu füllen
nd die Speiſen- und Weinkarten auszulegen. Am Klavier

übte der Kapellmeiſter in gedämpfter Spielweiſe. Der Wirt
kam eilfertig herein.

„Nun, lieber Baron,“ ſagte er reſpektvoll und vertraulich
u gleicher Zeit, „haben Sie das Terrain ſondiert?“ Er
ieb ſich die Hände, „ein ges Programm. Lauter erſte
ummern, ich denke, es gi 4

„Und das Publikum hier?“ näſelte der andere.
Das iſt ziemlich verwöhnt und will genommen ſein,
Jieber Baron.“

Der andere machte eine etwas wegwerfende Handbe-
egung, „den Rummel verſtehe ich,“ meinte er ſelbſtbewußt.

t ſtelle ſofort den Kontakt zwiſchen dem Publikum und

W.

t

en Künſtlern her! Kleinigkeit für mich! Herr, was meinen
i wie ich geſucht bin als Conferencier, man reißt ſich um

mich.“
Malte von Reinhardt klemmte ſein Einglas ins Auge,

xeckte ſeine ſchlanke Geſtalt und tauſchte ſeine Anſicht noch
mit dem Wirt aus, indeſſen die junge Dame ſchnell hin-
aushuſchte.

Eenzi Obermeier, oder, wie ſie jetzt hieß, Mademoiſelle

ſprechungen einleitete, denen ſicher ſpätere Abmachungen
folgen werden, weil Rußland auf ausländiſche Hilfe und
Beteiligung angewieſen iſt. England will den Warenaus
tauſch mit dem Sowjetſtaate fördern, indem es ſich an der

Ausbeutung ruſſiſcher Naturſchätze bedeutund beteiligt; da-
mit wäre ein geringes Riſiko und ein um ſo größerer Ge
winn verbunden. Chamberlain denkt aber noch weiter:
Ein unter engliſchem Einfluß ſich entwickelndes Rußland
bleibt nicht ohne Rückwirkungen auf China, in dem die

amerikaniſche Wirtſchaft nur langſam vordringen kann.
Ein etwaiges engliſch-amerikaniſches Kompromiß würde da-
her nur vorübergehend die britiſche Ausdehnung in Oſt
aſien aufhalten, denn ſchon in einem Jahrzehnt könnte
England die Vormachtſtellung in Rußland als Sprungbrett
nach China benutzen.

Die kommenden Entſcheidungen ſind ſomit weit bedeut-
ſamer als die bisherigen diplomatiſchen Beratungen erken-
nen laſſen. England hat zwar die Führung übernommen,

wirkliche Schickſalsfrage lautet: Wer ſoll der eigentliche Ge
winner des Weltkrieges ſein? Noch hat Amerika die Mög-
lichkeit, hierauf die entſcheidende Antwort zu erteilen; ſie
dürfte in einem für Englands Pläne ungünſtigen Sinne
ausfallen.

c

Italien und der Baiſßan,
Von Theodor Blank-Sofia.

Nach dem Ende des Weltkrieges waren mit Ausnahme
Bulgariens, das natürlich zu Deutſchland nähere Beziehun-
gen pflegte, die Großmächte, die auf die Balkanländer den
ſtärkſten Einfluß ausübten, Frankreich und England. Zu
dieſen beiden hat ſich nun eine dritte Macht geſellt, die ſich
mit ſolcher Jntenſität Geltung zu ſchaffen ſucht, daß ſie
die beiden anderen zu verdrängen im Begriffe iſt: Jtalien.Jn welcher Richtung die Ziele dieſer Beſtrebungen Muſſo-

nach Oſten und Südoſten, alſo an der Adria und im öſt-
lichen Mittelmeer, ſei es aus politiſchen, ſei es aus wirt-
ſchaftlichen Gründen.

Verſchiedene Umſtände begünſtigten die Beſtrebungen
Jtaliens. Jn Griechenland kam ein Diktator zur Herrſchaft,
der ſein Vorbild in ſeinem großen italieniſchen Kollegen
ſah und ſich mit dieſem in ſeiner Sympathie zweifellos
näher einließ, als es für das Jntereſſe Griechenlands zu-
träglich war. Nachdem Jtalien ſchon zuvor es verſtanden
hatte, einige Jnſeln, wie die Dodekanes, in ſeinen Beſitz
zu bringen, machte es jetzt den brutalen Verſuch, die
Schiffahrt an der griechiſchen Küſte in ſeine Hand zu be-
kommen, was ihm allerdings nur zum Teile gelungen iſt.
Ferner liegt der Gedanke nahe, daß Griechenland ſich
für Jtalien wirkſam als Vorſpann verwenden ließe, wenn
Muſſolini bei ſeinen Plänen im öſtlichen Mittelmeer auf
Widerſtand ſtoßen ſollte und Jntereſſe daran hätte, einen

Druck auf die Türkei auszuüben. Jn dieſer Beziehung mag
man auch an die ſenſationelle Enthüllung denken daß
Pangalos eine Aktion gegen die Türkei vorbereitet haben
ſoll. Allerdings mußte ſich jeder Kenner der griechiſchen
Verhältniſſe ſagen, daß dort die politiſche Lage auch

zur Zeit der Diktatur nicht ſo konſolidiert ſei, als daß
man das Land als ſicheren politiſchen Faktor werten
dürfte. Der Umſchwung in Griechenland hat wirklich zu
einem kleinen Rückſchlag, zu einer gewiſſen Abkühlung
geführt. Jn Rom hat man ſich ſeinerzeit ſtark beunruhigt
gefühlt, daß die griechiſch-italieniſche Annäherung durch die
freundſchaftliche Politik, die die neue griechiſche Regierung
gegen Jugoſlavien einſchlug, in den Hintergrund gedrängtwerden könnte.

Jn Rumänien ging es ähnlich. Man pflog lange
Verhandlungen für einen italieniſch-rumäniſchen Freund
ſchaftsvertrag,, doch als er zum Abſchluß kam, hatte zwar
Jtalien erreicht, was es wollte (Abſatz für ſeine Produkte,
Meiſtbegünſtigung uſw.), aber Rumänien blieb in dem
Punkte, worauf es ihm am meiſten ankam, die Anerkennung
ſeiner Rechte in Beſſarabien, gänzlich unbefriedigt. Die
Unterzeichnung der Anerkennung unterblieb in letzter
Stunde. Die rumäniſche Preſſe verurteilte mit Ausnahme
der Regierungsblätter den Vertrag auf des ſchärfſte und
erhob heftige Vorwürfe gegen den Präſidenten Averescou,
bei deſſen Beſchlüſſen perſönliche Sympathie für Muſſolini
nicht ganz ohne Bedeutung geweſen ſein mag. Es bleibt
abzuwarten, wie nun die Annäherung, die durch den
Beſuch des rumäniſchen Königspaares im nächſten Jahre
ihren offiziellen Ausdruck finden ſoll, weiter verläuft.

Lolita war eine beliebte und gutbezahlte Kabarettanzerin
geworden; das feſche und friſche Perſönchen hielt auf ſich
und vergaß nicht, was es dem Elternhauſe ſchuldig war.
Jeden Monat ſandte ſie einen Teil ihrer Gage nach Hauſe
ſür die kleinen Geſchwiſter, da ſie wußte, daß ihre Schweſter
jetzt jeden Groſchen für ſich brauchte. Die Theres war
nämlich ſeit Weihnachten mit dem Buchhalter Herrn Reigl
verlobt und Pfingſten ſollte die Hochzeit ſein.

Anfang November war Malte von Reinhardt plötzlich
in ihrem Geſichtskreis aufgetaucht. Sie war damals in
einem bekannten Kabarett in Berlin engagiert geweſen.
Da hatte ſie ihn unter den Zuſchauern entdeckt. Sie
glaubte, er ſei auf der Hochzeitsreiſe. Doch als er ſie nach
ihrem Auftreten begrüßte und ſie ihn nach ſeiner Frau
fragte, kam es heraus, in tollen, verwirrten Worten ſtam-
melte er ihr von ſeiner Liebe. Er habe ihretwegen Hanna
Likowski verlaſſen; ſeit er ſie damals wiedergeſehen, ſei
es ihm klar geworden, daß er Hanna Likowski nicht habe
heiraten können, ſie, Cenzi, ſolle die Seine werden. Ganz
betäubt war ſie, um ſie hatte er das getan? Etwas ſo
Furchtbares? Sie war ſo ſchuldlos an allem, und nun
mußte ſie ſich dennoch ſchuldig fühlen an dem ſchweren
Leid, das über das arme Mädchen gekommen! Weil er
ſie ſo liebte

Malte von Reinhardt blieb in Berlin. Er hatte Glück.
Der Conferencier erkrankte, und ſofort nahm er deſſen
Stellung ein, die er beſſer als ſein Vorgänger ausfüllte,
vermöge ſeiner weltmänniſchen Gewandtheit, ſeiner Gabe
zum Jmproviſieren und nicht zuletzt durch ſeinen Titel.

Er wurde gut bezahlt, das erſte Geld, das er in ſeinem
Leben verdiente.

jetzt hatte er das, was er ſuchte!

was ein Mann ihretwegen getan!

gehabt!

jedoch nicht den letzten Weg zum Ziel geebnet, weil die

ſo anmerken ließ, in Belgrad arg verſtimmt.

linis liegen, iſt längſt ein offenes Geheimnis: Ausdehnung

etwas unklar und unbeſtimmt ſind.

Jn Bulgaräen traten die freundſchaftlichen Bemühun-
gen Jtaliens, man möchte faſt ſagen Werbungen, in letzter
Zeit vor allem in der Antrittsrede des neuen italieniſchen
Geſandten in Sofia, Piaecentini, in Erſcheinung. Ebenſo
ſei daran erinnert, daß Muſſolini ſehr viel daran liegt,
die beiden Länder durch Bindung der Königshäuſer Ver
heiratung des Zaren Boris mit einer Prinzeſſin aus dem
italieniſchen Königshauſe enger aneinander zu feſſeln.

Man kann ſich denken, daß Jugoſlavien über alldieſe Erſcheinungen wenig entzückt iſt. Beſonders der rumä-
niſch-italieniſche Vertrag hat, wenn man es ſich auch nicht

Daß eine
Zahl von Führern der mazedoniſchen Bewegung ſich gerade
Rom als Ort ausgeſucht hatte, wo ſie, wie es heißt,
Zuflucht gefunden haben und von wo ſie neue Pläne
ſchmieden ſollen, war natürlich nicht geignet, die Sympathie
für Jtalien zu vermehren. Es ſieht doch letzten Endes
alles danach aus, als ob Jtalien Jugoſlavien in eine iſo-
lierte Stellung drängen und ſich für den Fall, daß es zu
Schwierigkeiten und Konflikten käme, die Sicherung ver-
ſchaffen wollte, von den Nachbarn Jugoſlaviens nicht 4
ſtört, wenn nicht gar unterſtützt zu werden. Ueber alles
das kann der zwiſchen den beiden Ländern geſchloſſene
Handelsvertrag nicht hinwegtäuſchen.

Keiner der Balkanſtaaten kann etwas dagegen haben,
wenn Jtalien durch lebhaftere Handelsbeziehungen wie
das ja auch eingetreten iſt in nähere wirtſchaftliche Be
ziehungen zu ihnen kommen will. Aber ebenſo energiſch
müßten ſich die Balkanſtaaten dagegen wehren, entweder
ſelbſt das Angriffsobjekt einer Expanſionspolitik zu ſein

oder im Falle eines Konfliktes mit in den Strudel geriſſen
und gegeneinander ausgeſpielt zu werden.

Dieſe Tatſache weiſt, wie ſo viele andere, darauf hin,
daß die Balkanſtaaten nicht mehr gegeneinander arbeiten
dürfen, ſondern zu einer Einigung kommen müſſen. Denn
gerade die Uneinigkeit iſt es, worauf der Dritte, der das
Geſchäft machen will, ſpekuliert.

Es wird intereſſant ſein, die weitere Entwicklung dieſes
Kräfteſpiels zu verfolgen, insbeſondere, wie ſich die Be-
ziehungen Jtaliens zur Türkei geſtalten werden, die noch

Eines aber iſt jeden-
falls ſicher: Jtalien wird in der Zukunft auf dem Balkan
vor allen anderen ein Wort mitzureden haben und viel-
leicht für den Balkan einmal ſogar ſchickſalgebend ſein.

2 J 7Die verſchleppte Hilfsaktion.
Jm Preußiſchen Landtag iſt eine Kleine Anfrage Dr.

v. Winterfeldt (Dtnl.) eingegangen, in der es heißt:Die Klagen über völlig unzulängliche Hilfe-
leiſtung für die Hochwaſſergeſchädigten ſind
berechtigt. Es werde behauptet, daß der Staat die

Beihilfe nicht zahlt, weil Provinzen und Kreiſe noch nicht

Jn einer großmütigen Anwandlung ſchickte er der Mut-
ter fünfzig Mark, begleitet von einem triumphierenden,
phantaſievollen Brief jetzt ſtand ihm die Welt offen,

Kein Weib iſt wohl ungerührt davon, wenn ſie erfährt,
Und Cenzi hielt ſehr

zu Malte, für den ſie ja immer ſchon eine gewiſſe Schwäche
Doch es dauerte nicht allzu lange und ſie lernte

ihn in ſeiner ganzen Hohlheit und Verlogenheit kennen.

o leich r Summen in Roerfüqung geſtel!e le 9 t S 144 men zur Drriiudulidind zum Teil durch den Ausfall der Realſteuern als
Folge des Hochwaſſers zur Aufbringung der Summen nicht
in der Lage. Eine wirkliche Hilfe iſt ſofort nötig und
nur dann möglich, wenn der Staat von der Bindung an die
Drittelung der Unterſtützungsbeträge abſieht. Es wird um
Auskunft erſucht, was das Staatsminiſterium tun will,
um endlich allen von Hochwaſſerſchäden getroffenen Land
wirten und Gewerbetreibenden die zugeſagte Hilfe nun auch
wirklich zuteil werden zu laſſen.

Amerikas LuftDreadnonghts.
Waſhington, 28. Okt. Beim Wiederzuſammentritt des

Kongreſſes wird vom Kriegsminiſterium die Bewilligung
von 8 Millionen Dollar zu dem im Prinzip bereits ge-
nehmigten Bau von zwei großen Marineluft-
ſchiffen gefordert werden. Die zwei Luftſchiffe werden,
falls die Gelder bewilligt werden ſollten, im Jahre 1930
vollendet ſein. Amerika wird dann vorausſichtlich die zwei
größten Luftſchiffe der Welt beſitzen. Eines ſoll in Kali
fornien ſtationiert werden, das andere im Oſten. Die
Luftſchiffe werden mit je ſieben Maſchinenge-wehren und einem Geſchütz bewaffnet ſein und
jedes ſechs Flugzeuge mit ſich führen. Nach den
Spezifikationen des Kriegsminiſteriums wird jedes eine
Länge von 290 Metern haben, der Durchmeſſer wird 40
Meter überſteigen, und zu ihrer Füllung werden 300 000
Kubikmeter Gas notwendig ſein. Die ſechs Motoren jedes
Luftſchiffes werden zuſammen ungefähr 4200 PS. ent-
wickeln.

a J 1war er ſtändig in Geldver t. ha i itihrer Gutmurigkeit aus als u zeAnforderungen ſtellte und auch ſonſt i Zuneigung miß-
brauchen wollen, erklärte d reſolute Perſönchen ganz ent-
ſchieden, daß jetzt die Fr dſchaft ein Ende haben müſſe
Mancherlei B ingen dar r hatte ſie ſchon eingeſteckt,
ſich aber nichts weiter daraus gemacht, weil ſie erfahren,
daß gerade in Künſtlerkreiſen der Klatſch und der Neid
am üppigſten gediehen! Wenn anfangs Malte von Rein-
hardt etwas von Heiraten geſagt, ſo hatte ihr Herz höher
geklopft. Sie war ihm wirklich gut, und die Freiherrn-
krone war für das kleine Ausgeherstöchterlein wohl ein

verlockendes Ziel.
Doch als er ganz feſten Fuß in den betreffenden Kreiſen

gefaßt und in ſeinem Fach eine begehrte Kraft geworden
war, ſchwieg er vom Heiraten.

Sie hätte auch Grund gehabt, eiferſüchtig zu ſein; denn
die Damen ſchwärmten für den eleganten, ſchönen Mann
mit dem ſchwermütigen Zigeuneraugen, und er nützte dieſe
Schwärmerei gründlich aus.

Sie lernte ſeine zyniſchen Anſichten genugſam kennen,
und da war es ganz aus für ſie, die noch ein unverdorbenes,
natürliches Empfinden hatte. Aber beharrlich heftete er
ſich an ihre Ferſen wo ſie ein Engagement annahm,
unterſchrieb auch er den Vertrag. Das feſche, rotblonde,
friſche Mädel hielt ihn in ihrem Bann einerſeits und an-
dererſeits wollte er ſie ärgern, ſchließlich mußte ſie doch
ſeinem hartnäckigen Werben nachgeben! Einmal war es ihr
gelungen, ihn für die zweite Hälfte des März irrezuführen,
bis er heute unvermutet vor ihr aufgetaucht war, mit
zärtlichem, verliebtem Blick und überlegenem Lächeln ihr
die Hand küſſend. Es war Anfang April und milde laue
Frühlingslüfte wehten. Die Kaſtanien hatten ihre dicken
Blätterknoſpen geſprengt und vorwitzig hingen im erſten
zarteſten Grün die jungen Blätter noch ſchlaff herab.

Werde! Lebe!
Fortſetzung folgt.)

Mandelbäume blühten ſchon in ihrer roſafarbenen Pracht,
und der Tag war erfüllt von dem jauchzenden Befehl



Aus Stadt und Umgebung
LuxusTelegramme.

Eine Neuerung der Reichspoſt.
Vorausſichtlich vom 1. November ab wird die Reichs

poſt eine neue Art von Telegrammen, ſogenannte „Lx
Telegramme zunächſt verſuchsweiſe einführen. Es han-
delt ſich um Glückwunſchtelegramme zu Geburtstagen, Hoch-
zeiten, Einſegnungen und ſonſtigen Feſtlichkeiten, die dem
Empfänger auf einem künſtleriſch ausgeführten Telegramm-
ankunftsvordruck zugeſtellt werden ſollen. Für die Ein-
führung dieſer r war der Grundgedanke maß-

bend, die zu ſolchen feſtlichen Gelegenheiten empfangenden
elegramme zu einer ſchmuckeren Form zu erhalten und

aufzubewahren. Es iſt kaum zweifelhaft, daß von dieſen
Telegrammen ausgiebiger Gebrauch gemacht werden dürfte,
denn es handelt ſich her um angenehme Erinnerungen an
Tage, die gern im Gedanken bleiben. Solche Telegramme
ſind bereits in Belgien, den Niederlanden, der Schweiz und
in den nordiſchen Ländern eingeführt und ſehr beliebt.
Der Vordruck dieſer Lx- Telegramme umfaßt ein Titelblatt
für die Anſchrift und ein anhängendes zweites Blatt für
den Text. Der Raum für die Anſchrift iſt umrandet. Das
Formular iſt aus Büttenpapier hergeſtellt und 21 mal
29,7 Zentimeter groß. Die Verwendung dieſes Lx-Tele
gramms kann vom Auflieferer ſogleich bei der Aufliefe-
rung bei der Zuſtellungspoſtanſtalt beantragt werden. Jn
dieſem Falle iſt dem Telegramm ein „Lr“ vorzuſetzen.
Empfänger können bei der Poſtanſtalt beantragen, daß
ihnen einlaufende Telegramme als Luxustelegramme zuge-
ſtellt werden. Außer der gewöhnlichen Gebühr iſt hierfür
eine Sondergebührvon einer Mark, für je weitere
5 Worte 40 Pfennig mehr zu zahlen. Die Schmuckblätter
werden von der Poſtanſtalt handſchriftlich mit Tinte, aus-
nahmsweiſe auch durch Schreibmaſchine ausgefertigt. Die
Ablieferung erfolgt ungeknickt unter Fenſterbriefumſchlag.
Die Luxus- Telegramme dürften ſich auch in Deutſchland
bald großer Beliebtheit erfreuen

Reformationsfeſt und Guſtav Adolf-Verein. Die Kirchen
kollekte am Reformationsfeſt iſt für den Guſtav Adolf-
Verein beſtimmt. Sie unſeren Leſern zu empfehlen, iſt der
Zweck unſerer Zeilen. Bekanntlich hat die große Haupt-
tagung des Guſtav Adolf-Vereins, die auch aus unſerer
Provinz beſchickt war, in dieſem Jahre kürzlich in Düſſel-
dorf ſtattgefunden. Wer daran teilnahm, dem drängte ſich
die Tatſache überwältigend auf, daß die Not der Diaſpora
gemeinden, der Gemeinden alſo, die in der Zerſtreuung
leben, noch nie ſo groß war wie in dieſer Zeit, und daß
ier der Guſtav Adolf-Verein vor ungeheuren Aufgaben

ſteht. Man blickt auf das Mutterland der Reformation, auf
Deutſchland, ganz beſonders aber auf unſere Provinz,
als die Wiege der Reformation, hilfeſuchend hin. Die Pro
vinz Sachſen hat geholfen und wird weiter helfen. Es geht
um die Deutſchen im Ausland!

Der Nutzen des Apfels. Der Apfel iſt nicht nur eine vor
zügliche Nahrung, ſondern auch eines der hervorragend
ſten diätiſchen Mittel. Er enthält mehr Phoſporſäure in
leicht verdaulicher Verbindung als irgendein anderes pflanz
liches Erzeugnis der Erde. Sein Genuß, beſonders vor dem
Schlafengehen regt die Leber an und bewirkt, wenn regel
mäßig innegehalten, einen ruhigen Schlaf. Er desinfeziert
die Mundhöhle, bindet die überflüſſigen Säuren des Magens
und ſchützt nicht zuletzt vor Verdauungsſchwerden und Hals
krankheiten.

e----mqnè!d e.QOuge re nieet anAns der heichshaunpttghe
Der Magiſtrat ſtimmt dem Weltansſtellungsprojett zu.

Der Magiſtrat hat ſich in ſeiner Mittwochſitzung mit dem
Plan beſchäftigt, die für das Jahr 1930 in Ausſicht ge-
nommene Weltausſtellung in der Reichshaupt-
ſtadt zu veranſtalten. Der Magiſtrat hat dem Projekt im
Prinzip zugeſtimmt. Zur weiteren Durchführung des Planes
werden in den nächſten Tagen Verhandlungen mit dem
Reichsminiſterium des Jnnern ſtattfinden. Als Ausſtellungs-
gelände wird der Magiſtrat einen 400 Morgen großen
Komplex in der Meſſeſtadt Witzleben zur Verfügung ſtellen
und möglicherweiſe, falls dieſes Areal für die zahlreichen
Bauten der Ausſtellung nicht ausreichen ſollte, weiteres
Gelände im Grunewald nach der Havel zu bereithalten.

Der Mann mit den 1000 Damenbekanntſchaften. Vor
dem Schöffengericht Berlin-Mitte hatte ſich der in Dänemark
geborene Kaufmann Peterſen, unter dem Verdacht, einer
der gemeingefährlichſten Heiratsſchwindler zu ſein, zu ver
antworten. Peterſen hatte lange in Amerika gelebt und
war vor etwa zwei Jahren nach Deutſchland gekommen, um
hier Exportgeſchäfte zu machen. Seine Pläne mißglückten
ihm aber, und er geriet bald in Not. Nunmehr machte
er ſich an junge Damen, meiſt aus den beſſeren Geſellſchafts-
ſchichten, heran, denen er, als ein ſtattlicher Mann Anfang
der Vierziger, die Ehe verſprach. Er verſtand es dann auch,
von ſeinen Bräuten Unterſtützungen in mehr oder weniger
hohen Beträgen zu erhalten. Als man ihn Anfang Fe-
bruar verhaftete, fand man in ſeinem Beſitz ein Notizbuch,
das die Adreſſen von mehr als tauſend weiblichen Namen
enthielt, ſo daß er wohl mit Recht den Spitznamen „der
Mann mit den tauſend Bräuten“ erhielt. Zweifellos hat
er ſich ſehr viel Frauen genähert. Ermittelt wurde aber
nur eine geringe Zahl, und von den Fällen, die ſchließlich
zum Gegenſtand der Anklage gemacht wurden, blieb in der

erhandlung nur noch ſehr wenig übrig. Peterſen erhielt
für einen Fall des Betruges drei Monate Gefängnis und
1000 Mark Geldſtrafe. Die Freiheitsſtrafe wurde durch
die Unterſuchungshaft als abgegolten erklärt. Der Ange-
klagte war mit ſeinem Urteil anſcheinend ſehr zufrieden;
denn er erklärte, daß er auf eine Berufung verzichte und
die Strafe annehme.
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25 Jahre alt 29 Jahre Zuchthaus.
Deſſau, 27. Okt. Jn der heutigen Sitzung des Deſſauer

Schöffengerichts hatte ſich der trotz ſeiner Jugend von 25
Jahren bereits mit 7 Jahren Zuchthaus vorbeſtrafte Klemp-
ner Willi Panske aus Burg bei Magdeburg wegen zahl-
reicher Diebſtähle zu verantworten, die er in den Jahren
1925 und 1926 in Zerbſt und Deſſau verübt hatte. Das
Gericht überführte den Täter und verurteilte ihn unter
Anrechnung einer Anzahl Vorſtrafen zu ſechs Jahren Zucht-
haus und zehn Jahren Ehrverluſt. Jnsgeſamt ſind bisher
gegen den 25jährigen 29 Jahre Zuchthaus verhängt worden.

Ein falſcher Staatsanwalt.
Altenburg, 28. Okt. Einen frechen Betrug leiſtete ſich in

Meuſelwitz der 57jährige öfters vorbeſtrafte Müller
Adolf Fren z. Jn Meuſelwitz ſtellte er ſich dem Jugend-

ter als Staatsanwalt vor und veranlaßte die Ver-
Hmung von Zeugen. Wegen widerrechtlicher Amtsan-

maßung wurde Frenz zu einem Jahr ſechs Monaten Ge-
S Wochen Haft und fünf Jahren Ehrverluſt

Schweres Autounglück bei Coſſebaude.
Dresden, 28. Okt. Einem am Dienstagnachmittag auf der

abſchüſſigen Straße von Weistropp nach Coſſebaude
mit großer Geſchwindigkeit herankommenden Automobil ver
ſagten plötzlich die Bremſen. Das Automobil raſte die
Straßenböſchung hinunter, wobei es ſich mehrmals überſchlug
und den Beſitzer ſowie den Chauffeur unter ſich begrub.
Dabei wurde der Beſitzer, ein Kaufmann Städler aus

Dresden, getötet, während der Chauffeur faſt unver-letzt unter dem Wagen hervorgezogen werden konnte.

Einbrecher gls Meſſerſtecher.
Drakenſtedt, 28. Okt. Jn dem Materialwarengeſchäft der

Witwe Vorrath wurde abends ein Einbruch verübt. Die
Jnhaberin hatte den Laden geſchloſſen gehabt und ſich mit
ihren Töchtern zur Ruhe begeben. Kurze Zeit ſpäter
bemerkte die Frau in dem noch durch ein Zimmer von ihrem
Schlafzimmer getrennten Laden Licht. Sie ſtand auf und
begab ſich zum Laden. Der überraſchte Einbrecher,
der ſich, wie nachher feſtgeſtellt wurde, mit hatte ein-
ſchließen laſſen, verſetzte der Frau mehrere Meſſer

ſt i ch e. Zwei tiefe Stiche erhielt ſie in den Oberarm und
einen Stich in die linke Seite. Durch den Lärm und das
Geſchrei waren die Töchter erwacht und liefen laut um
Hilfe ſchreiend die Dorfſtraße hinunter. Als nun Hilfe

nahte, war der Einbrecher ſchon verſchwunden. Er iſt jedoch
erkannt worden. Auf dem Bahnhof Ochtmersleben ſtellte
er ſich ſelbſt. Unbegreiflicherweiſe nahm man den Ver-
brecher jedoch nicht feſt, ſondern ſchickte ihn mit dem nächſten
Zuge nach Magdeburg. Den Zug muß er wieder verlaſſen
haben, denn nachts um 2,30 Uhr war er erneut da und
warf von der Hofſeite her einen ſchweren Stein gegen die
Tür. Obwohl ſofort Hilfe zur Stelle war, blieb er ſeit-
dem verſchwunden.

Freiſpruch in einem Gattenmordprozeß.

Bielefeld, 28. Okt. Jn dem Prozeß gegen den Zigarren-
fabrikanten Konrad Ste inbach in Uffeln, den Arbeiter
Karl Weinhorſt aus Vlotho und den Fährmann Ernſt
Dieckmann aus Vlotho wurden die drei Angeklagten
freigeſprochen. Das Schwurgericht ſtellte ſich auf
den Standpunkt, daß die umfangreiche Beweisaufnahme
keine Klarheit darüber gegeben habe, ob Frau Steinbach,
die am 6. November v. J. plötzlich verſchwunden und ſpäter

als Leiche aus der Weſer gezogen wurde, den Tod durch
Selbſtmord oder durch Verbrechen gefunden hat. Der Straf-
antrag hatte gegen die beiden erſten Angeklagten auf
Todesſtrafe, gegen den dritten auf 12 Jahre Zuchthaus

gelautet.
D-Zugsunfall.

Koblenz, 28. Okt. Von dem D- Zug Trier-Koblenz-Berlin
ſind auf dem Bahnhof Winningen die Lokomotive und die
fünf erſten Wagen entgleiſt. Der Unfall wurde dadurch ver-
uUurſacht, daß von einem Güterwagen, der rangierte, ein
ſchwerer Baumſtamm auf das Gleis gefallen war. Peri
ſonen ſind nicht zu Schaden gekommen.

Schwerer Sturm über dem Bodenſee.

Lindau, 27. Okt. Am Montag wütete den ganzen Taj zder Charleſton-Foxtrott ſein wird, eine nach Forxtrott-über dem Bodenſee ein ſtarker Südweſtſturm, der zeitweil
zum Orkan anwuchs. Der ſchweizeriſche Schleppdampfe
„Rhein“, der mit zwei Schleppkähnen den Hafen verließ
wurde zur Rückkehr gezwungen. Dicht vor dem Haf
riſſen ſich die beiden Schleppkähne los. Ein mit acht
Eiſenwaggons beladener Schleppkahn begann infolge ein
Lecks zu ſinken und ſackte bis zum Oberdeck weg.

Unglücksfall im Marinearſenal.
Kiel, 27. Okt. Ein Obermatroſe von der Schiffsartilleri

ſchule ſtürzte beim Arbeiten an einem aufgeſetzten Boot vr
der Kaimauer ins Waſſer, wobei ſein Tod durch Herzſchlo
ſofort eintrat. Die Leiche iſt geborgen.

Wurzbach- Ein Schlachtefeſt mit tragiſche m
Ausgang gab es im Nachbarorte Oßla. Die 68jährige
Frau Konrad wollte Schlachtgewürz beim Kaufmann holen.
Auf dem Wege dorthin kam ſie mit einem Draht der
elektriſchen Leitung, der durch die Schneelaſt geriſſen war,
in Berührung. Mit ſchweren Brandwunden am ganzen
Körper wurde die Frau tot vom Platz getragen.

Dommitzſch Bärenbraten. Von einer an der nahen
mittags einer der mitgeführten Bären derartig bösartig,
daß er ſelbſt von ſeinem Bändiger nicht beruhigt werden
konnte. Die Polizei machte das Tier durch einen Schuß
unſchädlich. Fell und Fleiſch kauften Dommitzſcher Lieb-
haber, die das Fleiſch zu einem ſchmackhaften Sonntags-

raten verwerteten.
Rockendorf. Spitzbuben frechheit. Dem hieſigen

Gaſtwirt Lindner wurden am hellen Tage einige fette
Enten geſtohlen. Die Täter, drei an der Zahl, verſchwanden
in der Saaleaue, wurden aber hier von dem Eigentümer,
der den Diebſtahl bemerkt hatte, eingeholt. Auf ſeine Auf-
forderung, die Tiere wieder herauszugeben, fielen die
Strolche über ihn her und mißhandeltenihn ſchwer.
Darauf ſchwangen ſie ſich wieder auf ihre Räder und
fuhren davon.

Lüneburg. Eltern, warnt eure Kinder! Anein Geſpann mit zwei mit Holz beladenen Wagen hängte
ſich im Uebermut ein ſiebenjähriger Junge auf die Deichſel
des zweiten Wagens. Ein fünfjähriges Kind verſuchte
ihm dies nachzumachen, fiel aber ab und der ſchwere Wagen
ging ihm über die Bruſt. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Hus gller MWeoit,
Räuber in den böhmiſchen Wäldern.

Prag, 28. Okt. Die zahlreichen Ueberfälle, Morde und
Gewalttätigkeiten, die in der letzten Woche den ganzen
Böhmerwald in Aufregung verſetzten, führten in den letzten
Tagen zur Konzentration von 2000 Mann Gendarme-
räe und Militär zum Zwecke einer großzügi-
gen Generalrazzia. Eine große Rolle bei den Raub-
überfällen ſpielte ein geheimnisvolles Auto, das einer
organiſierten Räuberbande gehören dürfte. Die letzte Streife
der Sicherheitsorgane in den Wäldern benutzte nun ſchein
bar dieſelbe Bande zu einem Ueberfall auf eine Mühle bei
Tſchernowitz, die völlig ausgeraubt wurde. Ferner
wurde eine Einſchichte bei Dobeſchau überfallen und die
Beute gleichfalls mit dem geheimnisvollen Auto fortge-
ſchafft. Bisher wurden acht Zigeuner verhaftet, ferner
der Mörder eines Gendarmen, der als der Deſerteur Sorink
vom 29. Jnfanterie- Regiment identifiziert wurde.

Ein Liebespaar totgefahren.
Platten, 28. Okt. Als der 25jährige Kellner Horche-

bach aus Werringen in Böhmen mit ſeiner Braut, der
18 jährigen M. Kutſchenreuter, von einem Tanzver-
nügen nach Hauſe ging, wurden ſie auf der Straße von

rringen nach Platten von einem unbeleuchteten Kraft-
wagen überfahren. Während das Mädchen an einen Baum
geſchleudert wurde und mit zerſchmettertem Schädel tot

biegen blieb, konnte der junge Mann, der auch ſchwere
innere Verletzungen ſowie Arm- und Beinbrüche davon-
getragen hatte, noch Angaben über das Unglück mächen. Auf
Grund dieſer Angaben gelang es auch, den Täter, der die
Flucht ergriffen hatte, zu ermitteln. Als er in der Nähe
von Merkelsgrün eine Panne hatte, wurde der aus Karls-
bad ſtammende Führer verhaftet und ins Bezirksge-
richtsgefängnis eingeliefert.

Krieg um die Dorfſſchöne.
Sofia, 28. Okt. Vier bulgariſche junge Burſchen und ſechs

griechiſche Jüngilnge, ſämtlich Einwohner der Ortſchaft
Akbunar, in der Nähe der Stadt Jambol gelegen,
waren in eine Dorfſchöne verliebt. Am Sonntagnachmittag
beim üblichen Reigen entſtanden zwiſchen den zehn Ri
valen Streitigkeiten darüber, wer von ihnen das Mädchen
zum Tanze führen dürfe. Dieſe Reibereien arteten bald in
eine Revolverſchieße rei aus. Unter den ſich harm
los vergnügenden Bewohner entſtand eine Panik; alles
flüchtete. Im Verlaufe der Schießeret wurde ein Grieche,

Jakobiſſchen Ziegelei lagernden Zigeunerbande wurde nach

eine Bulgarin und ein Knabe getötet und zwei Bulgaren
ſchwer verletzt. Eine KavallerieEskadron aus Jamvol ſtellte
die Ruhe wieder her. Die eingeleitete Unterſuchung ergab,
daß die Schöne bereits Beziehungen zu einem Türken hatte.
Nach der Schießerein flüchtete ſie mit ihm nach Konſtanti
nopel.

Hochzeit der Nichte des Papſtes.
Rom, 28. Okt. Tagesgeſpräch der römiſchen Geſellſchaft

iſt die bevorſtehende Hochzeit der Nichte des Papſtes, der
Gräfin Ratti mit dem Grafen Perſichette, die der
Papſt ſelbſt einſegnen wird. Zu dieſer Hochzeit wird das
ganze Kardinalkollegium, das diplomatiſche Korps und der
päpſtliche Hof eingeladen werden. Nach der Trauungsmeſſe
wird in zwei großen vatikaniſchen Sälen das Hoch zeits-
diner ſtattfinden. Jn dem einen, dem ſogenannten
Kleinen Thronſaal, werden mit dem Papſt und den Kardi-
nälen die Brautleute, ihre Verwandten und die Trauzeugen
ſpeiſen. Jn dem ſogenannten Konſiſtoriumſagl wird für das
diplomatiſche Korps und die hohen vatikaniſchen Würden-
träger gedeckt werden. Der Papſt hat ſeiner Nichte eine

kleine Bibliothek von 100 Büchern aller Sprachen und
Länder über die Pflichten der Frau und Mutter

als Hochzeitsgeſchenk vermacht

Fliegerunglück in Texas.

San Antonio (Texas), 28. Okt. Ein amerikaniſcher Ar-
meeflieger, der in einem Film die Rolle eines deutſchen
Fliegers ſpielte, ſtürzte mit ſeinem Apparat ab und wurde
getötet.

Die kommenden Tanzinodenr. Nach den Berichten aus
den ſpätſommerlichen Vergnügungsſtätten der vberſten Zehn
tauſend, den Landſitzen im ſchottiſcheir Hochland, aus Deau-
ville, Biarritz und aus dem Pariſer Ritz iſt zu erwarten
daß der beherrſchende Modetanz der kommenden Sarnſon

Muſik getanzte gemäßigte Form des Charleſton, bei der die
Strampelverzerrungen der Beine nach auswärts fortfallen

und, wenn man geſchickt genug iſt, nach Belieben vom eigent
lichen Foxtrott in die neue Miſchform übergegangen werden

kann. Außerdem iſt feſtzuſtellen, daß an Stelle der Tanz
klubs, die wegen des engen Perſonenkreiſes bald langweilt

werden, wieder mehr der Tanz in Kabarett-Lokalen übli
wird. Schließlich gehört es zur neuen verrückten Tanz
mode, daß die Kapelle immer nur kurze Zeit ſpielt und in
einen Tanz drei bis vier kleine Pauſen einlegt, die man

auf dem Tanzparkett ſelbſt zubringt. Alle ausländiſchen
Narrheiten werden natürlich bei uns nachgeäfft.

h

PFiterotur.
Eine Geſchichte des Provinziaglverbandes von Sachſen
von 1825 1925“ iſt jetzt zu haben. Sie iſt im Auftrage der
Provinzialverwaltung unter Mitwirkung der Dezernenten
vom Provinzialbaurat Dr. Gieſau bearbeitet worden und
mit einem Vorwort des Landeshauptmanns verſehen. Das
Werk, das die Form einer geſchichtlichen Darſtellung auf-
weiſt, iſt in zwei Hauptteile gegliedert. Es iſt im Selbſt
verlag der Provinzialverwaltung erſchienen und zum Preiſe
12 Mark zu beziehen.

Iurnen, Hpiei nd Sport,
Kurze Sport- Nachrichten.

Dem Verband Mitteldeutſcher BVallſpielvereine iſt eine
Spende von 12000 Mark zur Verfügung geſtellt worden,
die für die Bezahlung des vom Verband engagierten Fuß-
ballehrers Jimmy Hogan Verwendung finden ſoll. Der
Mitteldeutſche Verband hat als erſter Deutſcher Landesver
band des deutſchen Fußballbundes und der deutſchen Sport
behörde für Athletik zwei hauptamtlich angeſtellte Sport-
lehrer zur Verfügung, die die Vorbereitungen für die
nächſten Olympiſchen Spiele in Mitteldeutſchland durch
führen ſollen, gleichzeitig aber auch durch Heranbildung von
ehrenamtlich tätigen Sportlehrern den Vereinen die Mög-
lichkeit gegeben, mehr als bisher für die Ausbildung ihrer
Mitglieder zu ſorgen. Beide Sportlehrer ſollen ſpäter an
der Lehrſchule des Verbandes Verwendung finden, die die
regelmäßige Ausbildung von Vereinslehrern und Jugend-
leitern bezweckt.

Der Verband Mitteldeuntſcher Ballſpielvereine plant den
Bau einer Lehrſchule, in der die ehrenamtlich tätigen Ju-
gendleiter und Vereinsbeamten für ihre Tätigkeit vor

bereitet werden ſollen. Außerdem ſoll der geſamte Ver
waltungsbetrieb in dieſer Lehrſchule untergebracht werden.
Der Sächſiſche Staat hat dem Mitteldeutſchen Verband
zum Bau dieſer Schule 35 000 Mark zur Verfügung ge-
ſtellt. Eine große Anzahl mitteldeutſcher Städte bemüht
ſich darum, dieſe Sportſchule an ſich zu ziehen und haben
ihre finanzielle Unterſtützung dem Mitteldeutſchen Verband
in Ausſicht geſtellt.

Körnigs neuer Weltrekord über 100 Meter in 10,3 Sek.,
den er am 8. Auguſt in Leipzig anläßlich der Deutſchen
Athletikmeiſterſchaften aufſtellte, hat noch immer keine Aner
kennung der oberſten Sportbehörde (DSB) gefunden. Der
Mitteldeutſche Verband, in deſſen Gebiet dieſer Rekord auf-
geſtellt worden iſt, hat nichts unverſucht gelaſſen, um den
Nachweis zu führen, daß die Zeit völlig einwandfrei war.
Die Nachforſchungen haben ergeben, daß die Windſtärke
am 8. Auguſt ſo geringfügig war, daß eine Bevorteilung
beim Lauf nicht in Frage kam. Hoffentlich erkennt die
DSB den Rekord noch nachträglich an, da damit zu rechnen
iſt, daß Körnigs Leiſtung auf viele Jahre hinaus in der
ganzen Welt unerreicht bleiben wird.

Der Athletikſportlehrer Hoffmann des Verbandes Mittel
deutſcher Ballſpielvereine weilte vor einiger Zeit auf
Wunſch des Athletikverbandes der Tſchechoſlowakei in
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ieret t i Frei r vom 28 Oktober 1926.Brünn. Seine mehrmöchige Tätigkeit war vom beſtem Er Leipziger Vörſe vom 28. Oktober. rer re erregr wo ſnn g g v m
ſHeche ſandten ein herzliches Dankſchreiben an die Lei ine leb afte Spezialitätenhauſſe, wobei Banken, MontanZ„tſch. Petrol. o ſEumm Elbe 47,00 Jul. Sichel

tung des Verbandes Es iſt das erſte Mal, daß ein Deut gftien, ferner Polyphon und Nordwolle bemertenswerte Hien. harten 85 3 et r,5 e n
ſcher Sportverband auf dieſe Weiſe Deutſche Sportkame gursgewinne erzielten. Am Anleihemarkt lagen Staatsan en r 670raden im Ausland unterſtützt hat. leihen und Schutzgebietsanleihen wieder ſehr feſt. Leipzi Vörſe vom 28. Oktober 1926Jimmy Hogan, der Fußballehrer des Mitteldeutſchen Ver- Berliner Getrerdemarkt. Aitenburg e e Weinen o gtaum an Seynergt 115,00
bandes, iſt z. Z. mit beſtem Erfolg in der Provinz tätig. Berlin, 28. Okt. Das Angebot von Jnlandweizen hat ſich Buſch Waggon Biz. 76.25 Hupfeld. Ludw. 28,79 Paradiesb. Steiner 155-25üeberall, wo er in den Gauen des Erzgebirges oder des e überſeeiſ Märkte Chromo Rajork0) 94,25 Kaſtrer, Karl 4150 Pitiler Werkzeug 147,50üri e Waldes Kurſe abhielt ſind ſichtbare Spuren kaum vermehrt und, da die geſtrigen überſee ſchen er ar e Cröllwitzer Papier Kirchner 0. 114,50 Riquet Co (20) 113,50
ſeinen Nkaehlieben Die gahl der Teitnehmer er ſtetige Kurſe meldeten, blieb die Tendenz für effeſktive Dermatoid B. (20) 69,50 Körbisdorfer Zuck. 1200 Schub. &Salzer(100) 22200
ſeiner Arbeit zurückgeblieben. Die Zahl Hen Ware behauptet. Jm Lieferungsgeſchäft ſind die Käufer vor Etzold Kießling 89,00 Krietſch Mühe 20,12 Stöhr, Kammgarn 145,50
veichte trotz der ungünſtigen Jahreszeit in manchen Gauen ſichtig im Hinblie auf eine erneute Ermäßigung die Cif Falkenſt. Hardinen. 88,59 Landkr. Leipzig 93,00 Thür. Wollgſp (100) 157.25

t n mit dem Er- Gnüchtel. S. Email. 64,0) Leipzig Riebeck B. 120,50 Tränk. &Würk. (100) 72,90d ahl Tat w. rieved da ſeine Lehr offerten um etwa 20 Goldeents. Roggen iſt in Waggon- Sreg Kunſtanſtatt 45,2 uchd. Friſche 63,00 Ullersdocf. W. (200) 78,
folg net z 5 ängi iſt wie weit die und Kahnware reichlicher und zu entgegenkommenden Hall. Pfännerſch. 133,50 Piano Zimm. 128.50 Wotanwerk m 49,00weiſe mehr oder weniger davon a h ngig iſt, v be 3 a I b HartmannS. Maſch. 40.99 LindrerGottfr.(200 72,00 Zittau Mech. Wed. 88,00Vereine ſich dieſelbe zu eigen machen. Durch Heranbildung Preiſen angeboten, die Mühlen entſchließen ſich aber nur
don guten Vereinslehrern, die für ſpäter geplant iſt, ſehr zögernd zu Abſchlüſſen infolge des mangelhaften Mehl-

2 W 5 z r 2 2 wer 026ird je Tätigkeit H s Fünfti beſſer quswirk eſchäfts. Selbſt bei niedrigeren Preiſen geſtaltet ſich der Leipziger Freiverkehr vom 28. Oktober 1926.wird ſich die Tätigkeit Hogans künftig noch beſſer auswirken. n h Seigenmeht hat ber Anverdnderten Preifen AtnrbenLier h. er00 en Areſeen e
r ſtilles Geſchäft. Hafer und Gerſte haben bei unveränderten La Waga p. St. 8,00 ar em. 0 Zuck. Walf t. iz äf Di ſtigkei fü i Dähne Max Rordd. Gem. 1000 3,39 Weidaer Jutte 110.0Der mitteldeutſche Handballmeiſter n halten re Geſchäft. Die Feſtigkeit für Mais hat Eſcher Be gh. 46.00 Parkhorel Lewzig 117,00 Wollhaar Hainicher 0,70

l v Heine Co. 74,00 Reform Motoren 5,00P. G. V. Halle in Leipzig. oe Effektenkurſe. e h 9rtioAm Sonntag findet im Rahmen der Herbſtwaldläufe Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendeWerbeſpiel ſtatt. Der (Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.) Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-

H I 8 Le cdreiwalige Mitteldeutſche Meiſter PSV. Halle trifft auf die Berliner Börſe vom 28. Oktober 1926.

3 g. d 0 P 44 e J a cin letzter Zeit ſtark nach vorn gekommene Victoria Mannſchaft Unletwger Vrauereter Lahmeyer o. 144,7 Berliner Börſe vom 28. Oktober.

S Leopol'grube (140) 137,06 e t rtudr Eigmg 160 rotz leichter Ultimoanſpannung am Geldmarkt, die ſiche s Dollar Schätze Enge Brauer. 159,00 Linde Sismaſch. 161,90 roh paar t,Tſchechoſlowakei gegen Jtalien 3:1 (2:). a Grete 10900 See Page n eb. Vachs. (i00) S jedoch in einer Verknappung des Angebots noch nicht
r K tſchechiſck Rationglfeiertags fand in Dr. Keichsgan 82 Leipzig Riebeck 120,00 Magen a Außerte, war die Börſe auf allen Gebieten feſt und durchweg

Anläßlich des tſchechiſ hen tgderthpf Lichehoſowea- e n t Mänsfelde Bergw. 13533 lebhaft. Die Platzſpekulation ſchien zu Rückkäufen geneigt,
a tat Ka Be n der Faſche war ſo ſtart, di derr Anne Marienh. Kotenan i. 75 konnte aber bei fühlbarer Materialknappheit offenbar nur
e alien r. An e c u 18 0,86 1 Jnduirte- tie Maſch. Baum 38. 2 ſentlij a 5 Preiſe Dieder dec als 20000 Perſonen faſſende Platz polizeilich preun, Conſoie 989 Bucha 370 zu weſentlich erhöhten Preiſen ankommen. Die Ruhrkund

r d ſte Das Spf e te beide ren o (alacherer Spinnerer Mit u. Geneſt (100) 133.69 ſchaft bleibt durch ihre ſtarke Liquiditätserhöhung im Zueſperrt werden mußte. Das Sprel a gte dio. t lccumulatorer 15275 Necharſ Fahrzeug 75 ſammenhange mit der Steigerung des Kohlenabſatzes be
chaften ziemlich gleichwertig, das Glück war aber auf Sächſ. and. Pfdbr. e Ang. Berl. Omnib s 151 00 Niederſchi. Elektriz. ſonders kauffreudig erhalten. Die günſtige Marktlage für

ig 3 s S z v Meini r „31 A. z. 166,75 ſOberſchl. Eiſen. Bed. 99,00 7; i Tirhfkonnten. Heſtr. Gold 10/19 24,00 Arhalter Kohle 13000 Oftwerk 24100 Gleichzeitig betonen Neueinſtellungen u. a bei Klöckner die
goaneeeee Ungar. Gold 224,00 Aſchaffenburg. Pap. 147.2- Panzer 5.7* KonjunkturbelebungUngar. Kr. R. 6/19 3,10 Baroper Walzwerke 197,50 Phönix Bergbau 140.0 t

5 Neckar A. G. 21 78,25 Bedburger Wolle Braunkohle 13.0 Amtliche Produktenpreiſe.ſ Rhein Main Donau 78, 0 ſBochum Guß 179,00 Reichelt Metall 96,0
o Schl. Holft. El. v. 21 96.75 Buſch opt. Jnduſtr. 56,75 W W i Berlin, 28. Okt. Getreide und Oelſaaten, per 1000 kg,

1 107 )ebr 13,00 4A. E. G. 9 Charlottenb. Waſſer 107,7 Rit 15, r. 3A. F. S. n r e ſonſt per 100 kg in Reichsmark.Bad. Anilin v. 19 Chem. Henyden 116,75 ſRombach Hütte 15,12 n. 2 SFuſton HapagDeutſch-Auſtral-Kosmos. Höchſter Farben 18 Chem. Jnd. Gelferk. 12,50 Roſitzer Zucker 30,5 Weizen, märk. 27 4 2 7, Oktober 234, Dezember 290,
z z u z Deſſauer Gas 1500 Rutgerswerke 3 März 292,50, Mai 290,50 291; Roggen, märk., alt 222Die Aufſichtsräte der drei Geſellſchaften haben geſtern die Aktter De r R bei 184,50 v ichſ. We b hle t bis 227 Oktober 242 241 Dezember 236 50 23 März
J des Weehlof Dynamit Nobe 12 Sarrott hok. (2 156. T. „7 2 a We S 7Frage des Zuſammenſchluſſes beſprochen und veſchlofſen, Schihahris- Akte. Etienvurger Cattu: Schieß Maſch. (60 243,50, Mai 245; Sommergerſte 220--270: Futtergerſte

den Generalverſammlungen die Fuſion vorzuſchlagen und Hamburg Amerikc 1834.05 Eſchweiler Be grw. 178,00 Schuckert S. Co. 144,0 192 205: Hafer, märk., alt 183 199, Dezember 205
ſoll die dentſch auſtraliſche Dampfſchiffgeſellſchaft und die Hanja Dampf. 229.00 g. Liſt d ſt 128,7 S 200 11 204 März 2 1 50 Mai 2 1 0) 21 1 M ais 200 205:J. Ja 8 o J ad Snond ſt J G. Farbeninduſtr. 29., Siegen-Solinger 62 25 m de 54 h 7 59 vdeutſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft Kosmos von der Ham Nordd. Siond kt. 16988 auſtädter Zucker 12900 ſSimo ins Zellaloſe Weizenmehl 36,75—-39,50; Roggenmehl 32,50--34,00;
vurgAmerikalinte übernommen werden. Durch die Zu Berein. Eieeſe 8400 Selſenk. Bergwerb 1500 Steingut Coldin 124 Weizenkleie 11,50 11,75: Roggenkleie 11,50; Viktorta-

n der e n h ne genthier u e et erbſen 58--68; Kl. Speiſeerbſen 10- 42; Futtererbſen 22-Schiffsbeſtand der Hapag auf nahezu 580 000 Tonnen n Lleter. Werte 173,00 (Hiau ziger Zuche n 95.25 Tempe (horerfelt 1875 26: Peluſchken 22 23: Ackerbohnen 21 23; Wicken 25
belaufen gegen etwa 1 200 000 vor dem Kriege. Hort ſür Vrauind. 16975 Sörliher Waggon 257. Thürimng.t Zuchet bis 26, Lupinen, blaue 13.00 1450. Lupinen, gelbe 14

Berl. Hand. G (1 0) 238,50 Hamb. E. Wk.(100) 138,00 Unmnio m. Pro 54,9 15: Seradella 19,00 20,50: R apskuchen 5.80 16 Lein-j ihe Groſe rzifßfer Com. u. Priv. Bank 179 Ha pener Bergwerk 199, Varziner Papier (30) 107.25 7 n 54Die amtliche Großhandelsindexziffer. en van a Kupfer h ie7 7s [Ber. Kohle Borng 1090 kuchen 20,80 21,00; Trockenſchnitzel 9,80 10,20; Soja
Die auf den Stichtag des 27. Oktober berechnete Groß Zeniſch Bank Jlſe Bergbau 236, J dererwecrke 138 ſchrot 19,90 20,10 Kartoffelflocken 24,10 24,50

z Disk. Lom. Ant. (40) 175, 00 Jüdel Co 131 Wegel. Hüb. (100) 120-J er des S M J 3 iſt nen über hen vom v 1 n u 0 r wsgandelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamte iſt gegen r Dresdner Bank 165,0 Kahla Porzellan Werſct Weiß. Brk. Berliner Metallpreiſe.
dem 20. Oktober um 1,1 v. H. auf 132,4 geſtiegen. Halle Vankoeret: 136, Kirchner Co. 115, Weſterregel Alkali 17
Von den Hauptgruppen haben die Agrarerzeugniſſe auf Leipaigerered, un 64 l en r e 131. l Maſch Vuck. 97 Elektrolytkupfer 134,75: Rohzink 68,50——69,00: Platten-

2 r r 92 Reichsbank Antei 163, Koln Rottwe otanwerke J wirr o 21 25127,4 angezogen, während die Jnduſtrieſtoffe leicht auf 123 Süchſtche Bann 14050 Körbisdorf. Zucke Zeitz Maſch. A. (100) 165, gink 60,00——60,50: Aluminium 210; Reinnickel 340 350;
nachgegeben haben. Wien Bk.(a. Mp. St) 5,75 Kraftwerk Thüring. 112,85 IZwickau Maſch.(20 r l Antimon 110 115: Silber (ea. 900f.) 74 75
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vorhanden. Off. erbeten an
Albert Piel, Roſtock i. M.

Strand 104

Gottesdienſt-Anzetgen. Röſſen:
r Je S 91 n 1 esdi ſtSonntag, d. 31. Okt. 1926 (Reformationsfeſt) Sonntag ihr: Gott d Reſhrmations Feier

Geſammelt wird eine Kollekte für die Guſtav Reformations fxeiter.e Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt9 e S De er Drer Hüittwoch, abends 8 Uhr Bibelſtunde.
Domr Es predigen (Siedlungs-Schule).W c. e IVorm. 10 Uhr: Paſtor Wuttke Kirchdorf. le 70 S mt v Sonntag, 8 Uhr: Gottesdienſt C dBorm. 11 Uhr: Kiudergottesdienſt. nSpergau:D ore t 3 doDonnersta abends 8 Uhr. Bibelſtunde in xſt Sonntaq, 10 Uhr Gottesdienſt.

d r H 9 Hei r MRaoſ 9 ttke h Je erberge zur Heimat Paſtor Wuttke. T Uhr Kindergottesdienſt. Feinſter vollfetter
Jungfrauen- Verein des Vaterländiſchen 5 rstgg. 4 R r J ädck inFrauen Vereins (Seffnerſtr. Donnerstag, Rov. Evang. Jungmädchenverein e J. eSonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung. v De S in 4Pfarre S mmenta er n weiſzer J eChriſtliche Gemeinſchaft [i. d. Mit woch, 10. Rovbr. Frauenverin (Pfarre) d 9 C C

Herberge zur Heimat (Eing. Brauhausſtraße) OberBeuna: Reformationsfeſt. e 2Mittwoch, abends 8 Uhr Bibelbeſprechſtunde Vorm. 9 Uhr: Feſtgottesdienſt für Erwachſene weil kleine Schönheitsfehler Pfd. I20 Pfa.
BVorm 10 Uhr: Feſtgottesdienſt tür Schulkinder.
Der Gottesdienſt in Nieder-Beunag fällt aus!
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Volksbiblivthek: Geöffnet wie bisher
Stadt:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Angermann.
Vorm. 11.15 Uhr: Kindergottesdienſt. P. Riem Chriſtliche Kertgmmlung Blanckeſtraße 1.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde, Breite-

9seinſter Tilſiter Mollfett Käſe
ſtraße 18. Paſtor Angermann. Von Sonntag bis Sonnabnnd, abds. 8 Uhr fo f.Evang. Männer- und Jugendverein. ſm Gaſthof zur „Grünen Linde“ am Gott- ſo. 10 pfg.

Sonntag, abends 8 Uhr: Reformationsfeier hardtstor; Bibliſche Vorträge des Herrn Rudolf
Vortrag: „Reformatoren vor der Reformation“. Sohn aus Rederbierenbach, früheren Miſſionar in

m

Paſtor Angermann u. Paſtor Mielcke. Turkeſtan.Freitag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde an der l in faftigerGeiſel 5. Ab heute ſteht wieder ein Transport a er zarter WareEvang. Mäschenbund St. Marimi. junge AltMärter tDienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſang a. d Geiſel 5.

Frau Paſtor Riem. Kü bMittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung an der
Geiſel 5. Paſtor Riem.

Ev. F ilfe St. Maximi. TAvuß.So ehe a eeee geh tarehanſetlld ürſen

Donnerstags Freitags

Was ich brauche
Breiteſtraße 18. manAltenburg: (Geheizt). preiswert zum Se 2 kaufe ich beiWirVorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein. VerkaufhegeSerte an Eingang nene Fpftz fffffſ(gp, Balditz b. Dürrenberg.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.r nachm. 4 Uhr Frauenhilfe, Karlſtr. 4. Fernſprecher 7.
ienstag, abends 8 Uhr: Verſammlung der t akonfirmierten Mädchen, Karlſtraße 4. 7 v Des F i der M

Meuſchau. e V empfehle ichVorm. 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein. einen großenNeumarkt: Transportjunge, ſchwereVorm. 10 Uhr: Paſtor Boit. ja
hochtragende n. friſchmilchendeJm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.

Vorm. 11* Uhr: Kind sdienſt.g5 r hr ndergottesdienſt Kühe u. Färſenorm. 8 Uhr: Paſtor Boit. Gutes Priegnitzer, Milchvieh.
t an 8 Uhr: Konfirmierten Söhneim Pfarrhauſe d ichDienstag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe im H. Hey enre

arrhauſe ſTrumpa bei Mücheln. E Telephon 239.
»Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenvereinre 77
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IIIPernr. 1006 Mersehburg (Saale) ßurgstr.
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Alleinverkauf
von Steiner's Paradiesbetten
Kinderbettstellen in Metall und Holz

mr Teilzahlungen gestattet
Inletts, fertige Betten, Bett-
federn, Steppdecken, Gardinen

e r v S

MäntelFlausch, Eskimo, Velour de Laine.
und Ottomane, mit und ohne Pelz

Mk. I2,- 16,- 25,- 3b6,- B,-
und höher.

Kleiderstoffe Gardinen

Mehrere 100 Häntel und Kletder

Von erstaunlicher Preiscwürcligheit,
ermöglicht durch sehr vorteilhaften Groſeinkauf! Es handelt sich durch-

weg um solide, modern uud gut verarbeitete Stücke, mit denen ich Sie

selten billig und gut bedienen kann!

BRBeuchten Sie meine Schaufenstep!

Otto WirthFernruf 549. O e Burgstraße 9

KleiderCheviot, Popeline, Gabardine und
Wollrips in allen modernen Farben
Mk 68,75 10,50 I2,- 17,50 21,-

und höher.

Aussteuer- Artikel

Einfach möbliert.

unter 431/26 an die Exped.
d. Bl. erbeten.

1 k. D2 leere Zimmer

M ei m

Tageblatts,

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXBIIIIIIYtI3I III

e«Seburger retten
iſt für 1927 erſchienen.

Er iſt wieder herausgegeben unter freundlicher Mitwirkung
des Vereins für Heimatkunde und bietet ſich in der
gewohnten prächtigen Ausſtattung mit zahlreichen heimat-

kundlichen Originalbeiträgen als ein vorbildlicher

dar. Der billige Preis (95 Pfg.) dürfte rege Kaufluſt wecken.

Käuflich in den Geſchäftsſtellen des Merſeburger

ſowie in den beſſeren Buch- und Papierhandlungen.

Der alt eingeführte

atte alender

Hälterſtr. 4 und Gotthardtſtr. 38
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von beſſerem Herrn ſofor
oder ſpäter geſucht. Offerten

Suche mindeſtens

a

s

Bürgerßo
Heute

Tanz- Abend
Mitwirkung: Opernſänger

Schreiber, Halle.

Zu niedrigſten Tages-
preiſen:

wollene Strümpfe
für Damen, Herren

und Kinder.
Strumpflängen,

erprobte Qualitäten.

A. Henkel,
Oelgrube 29,

Spezialgeſchäft.

beleuchtungs-
körper
aller Art

in reichlicher Auswahl

A. Köhler,
Jnſtallationsgeſchäft,

Gotthardtſtraße 33.

Bettnässen.
Ich bin befreit durch

Jhre Methode. Vom erſten
Tage an, wo ich Gebrauch
machte, bin ich das Uebel
los, ſchreibt Landw. Bram-
bacher in Hof. Alter und
Geſchlecht angeben. Aus
kunftkoſtenl. Jnſt. Winkler,
München, Heidechkſtr. 4.

Solider jung. Mann ſucht

e S S

Wählen

Unsere billig

ein.

Unsere Garantie:

sofort ausgehändigt.
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Bei uns wird lhnen der Einkauf eines
Kleidungsstückes erleichtert durch:

Unsere große Auswahl
Unsere guten Qualitäten

Auf Wunsch richten wir ihnen ein

AWaren-Kredit-Konto

Ein Aufschlag auf unsers Barzahlungspreise
erfolgt nicht. Beamte in fester Stellung
erhalten gekaufte Ware auch

ohne Anzahlung

Sie

en Preise
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ſofort möbliertes mine Wir druckeBlattes.

150--600 Mk. wöchentlich Deverdienen Sie durch Waren ünnnn nen n ten
Alleinvertrieb, la Sache
(Exiſtenz). Kl. Kapital erf.
Walter Hanſen, Hamburg 36

Leiſtungsfähige Aachener
Tuchgroßhandlung ſucht
reellen gut eingeführten

W a mee

schnell
sauber und preiswert

Vertreter Merſeburger Druck u. Verlagsanſtalt L. Baltz
un z Hälterſtraße Nr. 4 Filiale Gotthardtſtraße Nr. 38 Fernſprecher 100 u. 101

4 Preiswerte i
Pianinos

Flügel
Harmoniums
beſter Qualitäten.
Bequeme Wonatsraten.

Kataloge koſtenlos.

Pianohaus
Abdertuftwann

Halle a. S.,
T am Riebeckplatz.

v

Achtung!l Achtung!

u r (3-Röhren- Apparat in einer einzigen Röhre)j mtt Küche beſchlagnahmeſf
frei Preis Rebenſache. Off.
unt. F. G. 39
n

d. Fil. d. Bl.
e e

Raclio
Loewe3-fach-Röhren Apparat

mit Röhre, Koppler, Ausſchalter u. Anſchluß
ſchnüren nur Mk. 39.50 komplett.

Der große Fortſchritt der Radiotechnik.
Einfachſte Handhabung. Klangreiner, voll-
kommen verzerrungsfreierLautſprecherempfang
des Ortsſenders. Keine Störung der Rach-
barſchaft durch Rückkopplungspfeifen. Vor-
führung jederzeit koſtenlos und unverbindlich.

Radio-GSpezialgeſchäft

Karl Keller.Obere Breiteftraße 8.

MABR GAFSIN E.
rwit

HOriEM
VITAMINGEIIALT

nach Dr. Frark

Seit Jahren
bekannt unci e*weärert

2*

Weqen ihres Vitarnin-
gehaltes cier Gesunci-
heit sehr ezuträglich vraci
carumr für Farmiiien rait
Kincdern besonders zu

ermp fehlen

25 S



2. Veilage zu r. 254 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 29 Oktober 1926
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Für Rücſcguße unſerer Kolonien!
Große Kundgebung in der

„Saalſchloßbrauerei“.
nicht nur ein Recht auf Rückgabe

ſeiner Kolonien, ſondern ſie ſind ihm auch eine Lebens
notwendigkeit!“ ies war der Leitgedanke der großen
öffentlichen Kolonial-Kundgebung, die am Dienstag abend
im vollbeſetzten Saale der „Saalſchloßbrauerei“ die Deutſche
Volkspartei veranſtaltete, und an der u. a. auch die Ver
tretungen der vaterländiſchen Verbände mit über 20 Fahnen
teilnahmen.

Nach einer Begrüßungsanſprache des Hauptmanns a. D.
Mathy ſprach im Rahmen eines Konzerts der Bergkapelle
unter Muſikdirektor Teichmanns Leitung der letzte Gou-
verneur von Deutſch-Oſtafrika, Exzellenz Dr. Schnee,
über „Die deutſche Kolonialfrage“. Der Redner begann
mit einem Rückblick auf die deutſche Kolonialgeſchichte:
Lange Zeit konnte Deutſchland infolge ſeiner tnneren Zer-
riſſenheit keine überſeeiſchen Beſitzungen erlangen bzw. be-
haupten. Erſt Bismarck ging, wenn auch zunächſt zögernd,
an die Gründung eines Kolonialreiches heran; dann aber
ſchuf er es, ohne große Flotte, allein durch das Gewicht
ſeiner Perſönlichkeit, und es wurde fünfmal ſo groß
wie das Mutterland. Zunächſt galt es, die unter ſich
uneinigen Eingeborenen durch ſchwere Kämpfe zu pazifi-
zieren. Dann aber leiſtete Deutſchland hochwertige Kultur-
arbeit durch Bekämpfung der Seuchen, Einriché
tung von Schulen, Bau von Eiſenbahnen uſw. Als aber
dann endlich die Blütezeit der Kolonien anbrach da kam
der Weltkrieg. Und dann der ſchmähliche Raub der Kolo-
nien, der allen Verſprechungen der „14 Punkte“ Hohn
ſprach. Nur ſoviel vermochte Wilſon durchzuſetzen, daß an
Stelle glatter Beſitzergreifung das Mandat ſyſtem trat;
doch noch jetzt ſind überall, beſonders in England, Be-
ſtrebungen im Gange, die Mandatländer als Eigentum
ſich einzuverleiben.

Beſonders unerhört, ſo fuhr der Redner fort, ſei die
Begründung der Wegnahme mit der Behauptung, daß
Deutſchland „unfähig und unwürdig“ ſei, Kolonien zu be
ſitzen. Er ſelbſt habe in ſeinem Buche „Die koloniale
Schuldlüge“ dieſe Behauptung wiederlegt, und der eng iſche
Fachmann Dawſon, Profeſſor in Oxford, habe ſeine
Theſen in einem Vorwort beſtätigt. Die maßgebende eng-
liſche Preſſe habe auch aufgehört, mit der Schuldlüge zu
arbeiten. Auch anderwärts beginne es zu tagen. Aber da-
mit dürften wir uns nicht zufrieden geben, ſondern nicht
eher ruhen, bis wir als praktiſchen Erfolg die Rückgabe
erreicht hätten. Die beſte Handhabe dazu biete der Völ-
kerbund, der ja die Möglichkeit einer Mandatsübertra
gung an Deutſchland ausdrücklich anerkenne. Jede Regie
rung, welcher politiſchen Richtung ſie auch angehöre, müſſe
die Rückgabe der Kolonien als eine Lebensfrage des
Deutſchen Reichs betrachten, das ſeinen Ueberfluß an Men-
ſchen unterbringen müſſe und Nahrungsmittel, Rohſtoffee
für die Jnduſtrie und neue Abſatzgebiete brauche. Ued er
ſei überzeugt, daß der einmütige, beharrliche Wille
des deutſchen Volkes ſein Ziel erreichen werde!

Folgende Entſchließung wurde einmütig
nommen:

Der Raub der deutſchen Kolonien baſiert nur auf der
längſt widerlegten kolonialen Schuldlüge.

Es ſteht feſt, daß die Kolonien unter deutſcher Ober-
hoheit zu einem wirtſchaftlchen und kulturellen Aufſchwung
gelangt waren, der durch die jetzige Mandatsherrſchaft zu
nichte gemacht wird. 2

Die Rückgabe der überſeeiſchen Beſitzungen iſt für das
ganze deutſche Volk eine Lebensfrage. Rohſtoffquellen und
Abſatzmärkte ſind unerläßlich für die Wiederherſtellung
der niedergebrochenen und unter den Laſten des Dawesp
Planes ſchwer ringenden deutſchen Wirtſchaft.

„Deutſchland hat

ange

trage des letzten Gouverneurs von Deutſch-Oſtafrika, Ex
zellenz Dr. Schnee, verſammelten viele tauſend deutſchen
Männer und Frauen erwarten von der deutſchen Reichs-
regierung, daß ſie mit allen Mitteln die alsballdige Rück
gabe der deutſchen Kolonien betreibt.

Die Verſammelten ſind aber auch gewillt, ſich mit allen
Kräften einzuſetzen für die Beſeitigung der kolonialen
Schuldlüge, Wiedergewinnung der deutſchen Kolonien und
auch hierdurch zu kämpfen für die Wiedererlangung der
deutſchen Freiheit!

09090060099060005600
Wir legen großen Wert darauf, daß unſere Zeitung
pünktlich und regelmäßig zugeſtellt wird. Wir bitten
unſere Leſer, uns in unſerem Beſtreben zu unterſtützen
und uns jeden Fall von Unregelmäßigkeit und Un-

pünktlichkeit ſofort zu melden.
Abonnementgebühren ſind nur gegen unſere vorge-
druckte Quittung zu zahlen. Andernfalls lehne man

Zahlung ab und melde es uns.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).
Fernſprecher 100 und 101.
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Am 31. Oktober d. J. werden die Spar
kassen aller Länder erneut zum Sparen
mahnen.

Kein Land hat es nötiger, sparsam zu
sein, als Deutschland.

Nur durch Arbeitsamkeit und Sparsam-
keit können wir im lnland die Krise
Uberwinden und im Ausland unsere
frühere Weltgeltung wiedererlangen.

DARUM:
SPARE AM WVELTSPARTAG!

Aus dem (Goerichtslagl,
Schöffengericht Halle.

Urkundenfälſchung. „Dumm angefangen hat ſie's, da hat
ſie Recht“, erklärte der Staatsanwalt in der Verhandlung
vom 27. 10. 26.. vor dem Schöffengericht Halle, in der
ſich die geſchiedene 25jährige Frau Margarete Altenburg
aus Merſeburg wegen Urkundenfälſchung und verſuchten Be-

Die in Halle a. S. am 26. Oktober 1926 zu einem Vor truges zu verantworten hatte. Sie hatte im Juni dieſes
Jahres Altpapier verkauft an die Papierfabrik Gebr. Diet-
rich in Merſeburg, und hatte r dem Wiegeſchein, der über48 kg lautet, noch eine 4 v etzt, ſo daß ſie dadurch 12
Mark mehr erlangt hätte. Aber der Kaſſiterer merkte das
ſofort, weil dieſe eine 4, mit Bleiſtift geſchrieben unter der
übrigen mit Kopierſtift geſchriebenen Urkunde ſofort auf
fiel. Jn der Gerichtsverhand 7 verſuchte ſie ſich damit zu
entſchuldigen, ſie habe die Fälſchung nur aus Dummheit
begangen. Das glaubte ihr das Gericht nicht, und ver-
urteilte ſie zu 10 Tagen Gefängnis, da es ſich hier um ein
Verbrechen h andelt, bei dem nach Geſetz die Verhängung
einer Geldſtrafe ausgeſchloſſen iſt. Da die Frau aber für
2 kleine Kinder zu ſorgen hat und flehentlich um Umwand-
lung in Geldſtrafe bat, ſo beſchloß das Gericht Ermittelungen
anzuſtellen, ob die Angeklagte einer Bewährungsfriſt gegen
Zahlung einer Buße würdig iſt.
SSStrBvSMÜÄÜÄÜQÜÄn»ameeeeeaaaaaaaaaa,

Kus Kreis und Nuchburkreijen,
Aus unſerer Nawbbarſtadt Halle.

Ein Verkehrsturm für den Markt. Der durch den Umban
völlig veränderte Marktplatz ſoll nun noch durch einen
Verekhrsturm verſchönert werden. An der Einmündung zur
Leipziger Straße wird ein Glaskaſten errichet, der abends
erleuchtet wird. Außerdem werden ſich weiße Farbbänder
über die Straße an den Stellen ziehen, an denen das Ueber-
queren am beſten geſchehen kann.

Zwei weitere Löwen-Babys im Zoo. Die Löwenzucht
im neuen Raubtierhaus des Halleſchen Zoo hat bereits vor
Wochen erfolgreich begonnen. Die drei Jungen der Löwin
„Bella“ ſind nun ſechs Wochen alt und gut entwickelt
ſie ſind jetzt dauernd für das Publikum zu ſehen und werden
zwiſchen 11 und 12 Uhr und 4 und 5 Uhr nachmittags
zum Streicheln herumgereicht. Am 25. Oktober hat auch
die Löwin „Gerda“ zwei Junge zur Welt gebracht, die
gleichfalls von ihrer Mutter ſorglich gepflegt werden, ſo
daß ſie verſprechen, Prachtexemplare ihrer Gattung zu
werden.

neberfall. Die Stahlhelm-Preſſeſtelle ſchreibt uns: Am
Mittwoch, abends 9,30 Uhr, wurde ein Jungſta.-Angehöriger
am „Volkspark“ durch mehrere Angehörige des Roten
Frontkämpferbundes überfallen und am Naſenbein und an
der rechten oberen Augenwand durch einen Schlag mit einem
Totſchläger erheblich verbetzt.

Gründung einer kommunalen Geſellſchaft für Ferngas-
verſorgung. Die Gründung einer kommunalen Ferngas-
verſorgung des Südweſten der Provinz Sachſen aus dem
Gaswerk Mühlhauſen iſt am 25. Oktober in Halle ſeitens
des Landeshauptmanns, des Magiſtrats der Stadt Mühl-
hauſen und der Ueberlandzentrale Südharz vorbehaltrich
der Zuſtimmung der zuſtändigen Körperſchaften beſchloſſen
worden. Die Landräte der als Verſorgungsgebiet in Frage
kommenden Kreiſe haben deren Beitritt in Ausſicht geſtellt.

DUNLOP e
lst der Motor das Herz des Wagens

50 ist der Dunlop- Reiten
die Seele,
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Die Weltmwarke bürgt tür Qualität

Ein lempel des tauſengfachen
Bruhmug,

Ein indiſches Reiſebild von Carl Manfred Mahnke.
Die Handvoll Europäer in Jndien bringen den vielfachen

Myſterien Jndiens nur wenig oder faſt gar kein Jntereſſe
entgegen. Wenn der Engländer und der iſt es ja meiſtens
nicht durch ſeine geſellſchaftliche Stelllung gezwungen iſt,

mit den Jndern aus vornehmerer Kaſte zu verkehren,
lebt er in ſtiller Abgeſchloſſenheit auf ſeiner Faktorei, hat
nur Jntereſſe für ſeine Kopra, dann noch ſeinen Klub
weit liegt der Dſchungel, und das Land der Wunder und
Myſterien bleibt ihm ewig fremd. So iſt es überall in der
Welt, ob in den Philippinen oder Afrika, und nicht zum
wenigſten dankt das britiſche Jmperium einen Teil ſeiner
Macht dem treuen Fleiße ſeiner Söhne.

Der Globetrotter jedoch, der das Land der Geheimniſſe be-
tritt, erwartet das Myſterium zu ſehen und vermutet hinter
jedem armſeligen Bettler einen Fakir oder einen Büßer.
Die Enttäuſchung iſt dann groß, wenn dieſer Mann „nur“
bettelt. Und dennoch, wer ſich die Mühe nimmt, die Aerm-
ſten der Armen ebenſo aufmerkſam zu betrachten, wie alle
die vielfachen fremden Dinge um ihn, der kann auch unter
dieſen Bettlern Menſchen finden, deren Askeſe eine Welt
verrät, die uns ewig verſchloſſen bleiben wird. Wenn
vor den ungezählten Tauſenden der indiſchen Tempel jeden
Fremden mit lauten Backſchiſchworten die Bettler umdrän-
gen, wird er vielleicht plötzlich einen Mann gewahren, der
den einen Arm an einer Säule hoch empor gebunden hat.
Wie ein vertrockneter Aſt iſt dieſer Arm, und die Nägel
ſind ihm in die geballte Fauſt gewachſen. Das iſt einer der
Sanyaſi, der Menſchen, die auf keine neue irdiſche Geburt
mehr warten, ſondern beſtimmt hoffen, in das allerheiligſte
Meer des Nirwana einzugehen. Wie viele Jahre dieſer
Mann regungslos dort ſteht, wie lange ſeine Anhänger ihm
Nahrung gereicht haben, niemand weiß es, auch er ſelbſt
nicht, der indiſche Büßer iſt ſtumm.

Wenige Schritte vor dieſem Mann, dem das Volk mit
abergläubiſcher Scheu reiche Gaben ſpendet, finden auf
den großen Plätzen vor den Tempeln die Volksbeluſtigungen
ſtatt. Hier ſtehen beſonders zur Zeit des Frühlingsfeſtes
zahlloſe Buden mit Würfelſpiel, hier ſteigt der ſchnebl er-
regende Palmwein heiß in die Gemüter der Zechenden. Da-
neben der Tanz, alles wiegt ſich bei den Klängen der Jn
ſtrumente, die heute wie vor Jahrhunderten dieſelben
ſind. Andere Scharen ſtrömen hinein in den Tempel,
mit weißen Blumen geſchmückt, die Männer im leuchten
den Weiß, die Frauen in bunten Saris. Hier hebt die
elefantenköpfige Ganeſcha oder der tauſendköpfige Schiva
ſeine Arme geiſternd über den vom Geruch der heiligen
Kühe und den wallenden Weihrauch dumpf erfüllten Raum
und fegnet die tauſendköpfige Menge, zu der der Brahmane

Es iſt nicht die Feierlichkeit des Tempels, nicht der Ritus
an ſich, nicht der Segen und Zorn des Gottes ſymboliſte-
rende Tanz der Nauchts, jener Tanzmädchen, deren Schön-
heit unvergleichlich iſt, es iſt dies alles und iſt es doch
nicht, es iſt die un ausgeſprochene Myſtik, die man nicht
beſchreiben kann, ſondern die man erlebt haben muß.
Freilich, wenn ein kultur- und zwiliſationstoller Europäer
nach Jndien kommt und ſtolz die Beſchreibung in ſeinem
Baedeker mit dem Geſchauten vergleicht, dann ſchwellt
ein freudiger Zug ſeine Nüſtern, das hat er „auch“ geſehen,
nun kann er mitreden. Aber wenn ein armer Reiſender,
wie damals Hermann Heſſe oder jetzt ich, ohne Baedeker

vom Gepäck ganz zu ſchweigen mit ſchönheits
durſtender Seele von Land zu Land pilgert, dann ſteht
in ſeinen Augen jenes große heilige Leuchten, das namen-
los iſt wie der allerheiligſte Brahma der Jnder.

Alle dieſe tauſend Gottheiten in Menſchen- und Tier-
geſtalt, alle dieſe Verkörperungen in den Gott der Liebe,
den Gott des Haſſes, den Gott des Todes, oder wie ſie
noch alle heißen, ſie alle ſind Sinnbiſder des ewigen
Gottes, den keine menſchliche Hand nachzubilden vermag,
in allen ſeinen Attributen als ein Gott. Das indiſche
Volk ſoweit ſie keine Mohammedaner oder zum ver
ſchwindend kleinen Teile Buddhiſten ſind iſt im Götzen-
glauben erſtarrt, aber der gebildetere Hindu verehrt in
en Tempeln nicht den dort verehrten Gott, ſondern er
ſieht in ihm eine Verkörperung einer Eigenſchaft des
ungeoffenbarten „tauſendfachen“ Brahma.

Wer den Tempel betritt, wird ſich in dem von vielen
kleinen Kokoslampen nur ſpärlich er leuchteten Raum keine
rechte Größenvorſtellung machen können, wie ein gewaltiges
weißes Meer liegen die Tauſende der Gläubigen auf dem
marmornen Boden, hoch über ihnen allen thront von vielen
Nebenaltären umgeben das Standbild eines Gottes. Die
Wände zeigen Bilder der heiligen Tiere, Elefanten, Affen,
Schlangen und Rinder. Geſpenſtiſch tauchen ſie aus dem
Halbdämmer und ſcheinen wieder in das Dunkel zurück-
zukehrenz anfangslos und ohne Ende iſt dieſer heiltge
Raum, deſſen gewaltige Kuppel das leiſeſte Wort geiſter-
haft zurückwirft. An den Wänden entlang laufen die
großen Balkone aus weißem Marmor und reicher Gold-
verzierung, hier kauern auf langen Bänken die Jnder der
vornehmen Kaſten. Eine unſichtbare Muſik wirft ihre,
dem Europäer unverſtändliche Melodie in den Raum,
Trommeln raſcheln, Triangeln ſchlagen, zwiſchen ſchmelzenden
Geigentönen weint eine klerne Flöte, ein uns unverſtänd-
licher Klang tönt aus jedem Jnſtrument und alle vereint
ſchwingen und klingen um uns wie das Brauſen eines
unirdiſchen Meeres. Dumpf verklingt die Muſik, nur die
kleine Flöte tropft ihren Schmerz in das Herz der um
gezählten Tauſende, Hunderte von Flammen leuchten plötz-
lich empor, von unſichtbaren Händen entzündet, vor den
Altar wirft ihren dunklen Körper in den Klang der
Flöte die Devedaſi, die heiligſte der Tempeltänzerinnen.

die uralten Sprüche der Veden ewig unverſtanden ſpricht. Mit weißen Opferblüten Stirn und Brüſte umkränzt, iſt
ihr Tanz zuerſt ein feierliches Gleiten, ſie ſcheint über
der Erde zu ſchweben, ſie hat ſich losgelöſt von den
Feſſeln ihrer Jrdiſchkeit. Der Körper biegt ſich im Gleich
klang mit der Muſik, er wird fordernde Luſt, Hingebung
und Verachtung, iſt wildeſte Sinnlichkeit und beherrſchtes
Wollen, iſt fordernder Wille und tiefſte Demut. Dabei hebt
ſie die Finger beider Hände in vielfach verſchiedener Stel-
lung, man verſteht dieſes ſtumme Spiel nur wenig, aber
man empfindet das Unausdeutbare im innerſten Herzen.
Wenn ſie im Schweben und Gleiten ihre Hände ſegnend
über die Gläubigen breitet, dann fühlen wir alle, die wir
zu ihren Gläubigen wurden, jetzt gibt ſie die Tränen
Gottes allen Leidenden, die Gabe Gott Brahmas, von ihr
erhalten in heiliger Empfängnis, gibt ſie wieder den
Sehnenden, die nach der Liebe verlangen. Da fallen a be
Trommeln ein, die Meſſingbecken ſchlagen zuſammen, daß
man ſchmerzlich zuſammenzuckt, wie ein Wirbel dreht ſich
das Weib und die koſtbaren Juwelenketten um Arme und
Beine ſind eine einzige ſchillernde Glut weiß, rot und gold.
Ein Paukenſchlag, die Muſik verſtummt, ſie iſt verſchwunden,
und mein Herz trauert ihr nach wie einer verlorenen
Geliebten

Dann der Brahmane im langen Burnus und wallenden
Silberhaar; eintönig und doch mit ſich reißend klingen
ſeine Worte. Er ſpricht aus den heiligen Veden und die
tiefe unverſtandene Myſtik ſeiner Worte zerreißen das
noch eben ſo heiß ſchlagende Herz. Seine Worte vom
Atman und Brahman, von Gott und Seele ſind wie
ſtille Waſſer, langſam vergißt das Herz ſein wildes Schlagen
und wird ruhig, es weiß ſich im Schutze einer Macht,
die höher iſt als irdiſche Liebe Und auch ſeine er-
habenen Worte verklingen, noch einmal bricht das Toſen
aller Jnſtrumente in das bang erzitternde Gemüt, kleine
zierliche Nautche ſtreuen weiße Opferblüten über Altar
und Betende, dann leert ſich des Tempels heiliges Rund,
um nach wenigen Stunden wieder von neuem ſich zu
füllen von ſehnenden Menſchen, die auf ihres letzten Lebens
letzten Tod warten

Draußen tobt in unverminderter Heftigkeit das indiſche
Volk, alle Buden find gefüllt von lachenden, eſſenden
und Würfel ſpielenden Menſchen, dazwiſchen Tanz in wilden
grotesken Sprüngen beim Lärm der Muſikkapellen, ich
denke an den feierlichen Tanz der Devedaſi und wende die
Augen ab. Und wie ſich der Wagen in langſamer Fahrt
durch das Gedränge ſchiebt, ſehe ich wieder den Asketen,
noch erbarmungswürdiger erſcheint mir ſeine Elendigkeit,
aber vom Märtyrerhauch umweht, das nicht indiſch und
nicht chriſtlich iſt, ſondern nur einen einzigen Gott kennt,
und diesmal werfe ich ihm die Pels zu, die elenden
Kupfermünzen, um die ſich das Volk rauft. Er bleibt
unbeweglich, ſein großes Auge wie das eines Blinden
in regungsloſem Blick nach oben erſtarrt, ſein Bild und
das der Bajadere bleibt in meinen Träumen im hölzernen
Bungalow meines Gaſtfreundes



Pongalos Kondulis,
Von Thomas J. Wellmann-Konſtantinopel-Pera.
Komödie oder Tragödie oder auch beides zuſammen, jeden

falls Theater, wenn auch ein blutiges Spiel. Das bilden die
Ereigniſſe, die ſich an dieſe zwei Namen knüpfen: Pan-
galo s Kondylis. Sie bedeuten nicht den Anfang
in dem nutzloſen Partei- Ringen kleiner Jntereſſen-Gemein
ſchaften und ſicherlich auch nicht das Ende. Es trägt ſich ja
alles in Griechenland zu, und uralte Geſchichten über Helllas
erzählen, daß dort dergleichen ſtets geweſen. Nur große
Anläſſe, Urſachen außergewöhnlicher Art ließen die kleinen
Streitigkeiten vergeſſen, fügten die vielen Teile und Teil-
chen der Nation zu einem großen Ganzen, dem manche
Ruhmestat beſchert geweſen, oder auch die harte Fauſt
eines unbeugſamen Mannes.

„Des Volkes Wille, der des Heeres ſowie der Flotte und
das Bewußtſein, im Intereſſe und zum Schutze der republi-
kaniſchen Staatsform zu handeln, veranlaßten mich, den
entſcheidenden Schritt zu tun. Jetzt wollen wir einzig
und allein für Griechenland arbeiten. Ein Sparta wo (len
wir wieder ins Leben rufen mit erzenen Geſetzen eines

Lykurgus.“ tDas waren vor ungefähr ſechzehn Monaten die Worte,
mit denen Pangalos ſein Regime eröffnete. Blickt man heute
auf die vergangene Zeit zurück, ſo muten ſie an wie gröbſte
Heuchelei. Trotzdem läßt alles Geſchehen darauf ſchließen,
daß ſie ehrlich gemeint geweſen. Nicht in Unkenntnis
ſtellten ſich Heer und Flotte ihm zur Verfügung, als er da
mals den Umſturz wagte. Es geſchah im Vertrauen auf den
Willen und das Können des Generals und Führers der
liberalen-republikaniſchen Partet.

Pangalos hatte ſich vor mehr als Jahresfriſt an die
Spitze der Regierung geſtellt, weil das Volk, vor alllem das
Offizierkorps über die außenpolitiſchen Mißerfolge des vor
hergehenden Kabinetts ſehr unzufrieden, die innere Verwal-
tung des Landes in allen Zweigen eine äußerſt ſchlechte ge
weſen war. Man verlangte allgemein ein Koalitionsminié
ſterium. Pangalos ſchien berufen zu ſein, allen Wünſchen
gerecht werden zu können. Er begann ſeine Regierung unter
den günſtigſten Auſpizien.

Doch kaum hatten die für den Umſturz verbundenen
Kräfte ihr Ziel erreicht, kaum ihr Geſchick dem geeignet er-
ſchienenen Manne anvertraut, als ſie gleich wieder in ihre
alte Krankheit verfielen: Uneinigkeit und Zwiſtigkeit. Und
Pangalos, der m vorher noch während einer tumultz
vollen Parlamentsfitzung im März vorigen Jahres voller

orn der damaligen Regierung Michalakopulos entgegenrtef,
ſie unterdrücke die Konſtitution, der im vollen Parlament
drohend ſchrie, er werde ſorgen, die niedergetretene Verfaſ
ſung mit Waffengewalt zu ſchützen, dieſer Pangalos ſah,
daß ſein Volk für eine ſolche Einrichtung nicht reif ſei
und wurde, weil er Kraft beſaß, Diktator. Mehr noch: ein
Tyrann, wie wir ſie aus der alten Geſchichte kennen. Er
ging noch weiter.

Pangalos erſchaute, was ſcheinbar noch kein anderer
Grieche eingeſehen hatte. Jmmer mehr verlor das Volk an
Kraft, immer mehr der Staat an Macht, immer tiefer zogen
täglich zunehmende Verpflichtungen die Regierung in ein
Hörigkeitsverhältnis zu außerhalb des Landes ſtehenden
fremden Kräften. Etwas Großes mußte geſchehen. Ein
Ereignis, das, wie einige Male ſchon in der Vergangenheit
allen Zank der einzelnen Parteien verſtummen ließ, d s
zu einem Großen einte, zu einer gewaltigen Tat bereit.

Der Diktator verſtand wohl, daß es nun darauf ankam,
alles auf eine Karte zu ſetzen. Es hätte etwas Unerwar-
tetes werden ſollen, etwas vielleicht Verhängnisvollles. Aber
es hätte ſchnell vor ſich gehen und die Welt vor eine voll
endete Tatſache ſtellen ſollen: Der Krieg gegen dieTürkei und die Beſetzung Thrazien s.

Keinem hatte er von dieſem Vorhaben Mitteilung gemacht.
Aber er rüſtete. Er bereitete vor. Die Flotte wurde mit
allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln ausgebaut, Flug-
zeug- Geſchwader angeſchafft, mit einem Balkan-Staat ſollte
ein geheimes Bündnis vollzogen worden ſein.

Während ſeiner Ueberfahrt ins Gefängnis machte der ge-
ſtürzte Pangalos dieſe Enthüllungen einem Redakteur der
„Eleftheron Wima“. Man lacht heute hierüber man will
ſeine Behauptungen ins Lächerliche ziehen; er ſelbſt iſt ver-
anlaßt worden, dieſe Ausſagen zu dementieren. Verſteht
denn keiner den Diktator, auch nicht, der ihm nachgefolgt
iſt?

Kondylis ſcheint das Zeug dazu nicht zu haben. So er-
klärt, ſchwört und manifeſtiert er. Er iſt ein Wortheld. Denn
das Wort hat er gut zu führen verſtanden. Hat er doch als
tapferer General ſehr ſchön mit der Feder in Konſtantinopel
zu ſtreiten gewußt, während ſeine Kameraden Anatoliens
Erde blutig färbten,

Schon ſeit längerer Zeit beſtand zwiſchen beiden Gene-
rälen eine tiefe Feindſchaft. Pangalos hatte mehrfach den
Befehl, erteilt, ſeinen Gegner gefangen zu nehmen. Jmmer
wieder verſtand es dieſer, zu entkommen. Es war ein regel-
rechter Zweikampf, bei dem Pangalos den kürzeren zog.
Kondylis wußte die dauernd zunehmende Unzufriedenheit
gegen den Diktator ſich zunutze zu machen. Er verſtand es,
diejenigen zu gewinnen, die einſt ſeinem Gegner zur Macht
verhalfen. Ja, ſogar die von Pangalos ins Leben gerufene
„Republikaniſche Garde“ trat zu Kondylis über, nachdem

Deutſche Puftfaßrt,
Spitzbergen als Stützpunkt für den

Weltluftverkehr.
Jm Berliner Verein für Luftſchiffahrt ſprach kürzlich

Geheimrat Prof. Dr. Miethe über Spitzbergen als Stütz-
punkt für den Weltluftverkehr, wobei die Erinnerungen an
die Zeppelinexpedition nach Spitzbergen vom Jahre 1910
den Ausgangspunkt für die intereſſanten Ausführungen des
Vortragenden bildeten. Zwiſchen der Entwicklung, die heute
der Luftverkehr genommen hat und jenen Tagen, in denen
die Zeppelinfahrt noch eineen vereinzelten Vorgang dar-
ſtellte, von dem man als beſonderem Ereignis allgemein
Kenntnis nahm, liegt nun eine Periode des internationalen
Ringens um die Vervollkommnung des Luftverkehrsweſens,
in der ſo leicht es dazu kommt, daß bahnbrechende Taten
der erſten Pioniere faſt völlig in Vergeſſenheit geraten
Dieſes trifft auch in gewiſſer Weiſe auf die Zeppelinexpe
dition nach Spitzbergen zu. Die aber damals von Männern
der deutſchen Wiſſenſchaft geleiſteten Vorarbeiten haben
heute eine ganz andere Wertung erhalten, nachdem bei dem
kommenden Weltluftverlehr die Jnſel Spitzbergen ſich als
beſonders günſtig für den Ausbau eines Hauptſtützpunktes
erwieſen hat. Man wird damit rechnen können, daß in einer
nicht mehr fernen Zeit der Transozeanverkehr für die
Luftfahrt die en Ausſichten zu bieten vermag. Da
bei wird hauptſächlich eine über die Azoren gelegte Süd
route und eine weit nach Norden ausholende Nordroute
in Frage kommen. Spitzbergen hat inſofern günſtige Vor-
ausſetzungen aufzuweiſen, als hier trotz der hohen nörd-
lichen Breite die Möglichkeit vorliegt, Daueranlagen ein-
zurichten und auch bei den guten Häfen, welche die Jnſel
bietet, die Gelegenheit ſich zu einer Kombination von
Lufttransportflügen und Seedampferlinien ergibt. Außer-
dem kommt für die Sommerzeit die hier völlige Ausſchal-

dieſer natürlich entſprechende Zuſicherungen gemacht hatte.
Verſprechen koſten viele Menſchen nichts, und zu ſolchen ge
hört ebenfalls Kondylis. Auch Pangalos hatte früher Be-
lohnungen in Ausſicht geſtellt, die jedoch ſpäter nicht be-
friedigten. Sein Sturz iſt zum großen Teil den enttäuſchten
Erpreſſern zu verdanken, vor allem den Offizieren Derdilis
und Servas. Auf dieſe zwei und deren Soldaten ſtützte ſich
wiederum Kondylis. Er hatte aber ſeinen Plan. Nach ge-

nem Werke hätte er ſie kaltgeſtellt; die Auflöſung der
„Republikaniſchen Garde“ war vorgeſehen.

Auch dies iſt ein Punkt wie manche andere, die dasfalſche Spiel des heutigen Machthabers Griechenlands kenn-

eichnen.t Wie einſt Pangalos bei ſeinem Regierungsantritt das
Ende der Gewaltherrſchaft ankündigte, ſo erklärte gleichfalls
Kondylis die Tyrannei für erledigt; das Ziel ſeiner Regierung ſollte ſein: Freiheit des Volkes neue Parlaments
wahlen, Geſundung der Währung. Der 24. Oktober wurde
als Wahltag angeſetzt. Doch da traten ſchon die Schwierig-
keiten in Erſcheinung. Das neue Kabinett hätte ein Koalis
tionsminiſterium ſein ſollen. Aber kaum war der Diktator
von der Bildfläche verſchwunden, als ſich auch ſchon wieder
die alten Gegenſätze geltend machten. Kondhlis trug daran
die größte Schuld. Er beging einen groben Fehler, indem
er erklärte, das allgemeine Programm, nach dem zukünftig
des Staates Ruder gelenkt werde, würde noch vor den
Wahlen durch die national- demokratiſche Partei (deren Chef
er iſt verkündigt werden. Eine Partet ſollte alſo bevorzugt
werden, ſollte der Wortführer der Regierung werden. Wie
konnte da eine Koalition zuſtandekommen? Es war anderer-
ſeits für Kondylis unverſtändlich, daß die Volkspartei
Herrn Demerdſchis als Miniſterpräſidenten vorſchlug. „Wenn
ich nicht ſelbſt das Präſidium im Kabinett innehabe, werden
Sie in das Miniſterium nicht einmal eintreten können!“
ſagte er wörtlich. Das ihm anvertraute Mandat, den
Staatsſtreich durchzuführen, und die Schritte zum normalen
Leben einzuleiten, ſchien ihm auf einmal ungenügend.

Weiten Kreiſen des Volkes, den verſchiedenen Parteien
wurde es klar, einen Wolf im Schafspelz vor ſich zu haben.
Kondylis wurde von vielen Seiten gewarnt und bekam
Angſt. Ein Geſchäftsminiſtertum kam zuſtande. Aber das
Mißtrauen war erweckt. Schnell wollte er die gefährliche
Republikaniſche Garde aus der Welt ſchaffen. Da kam ihm
dieſe zuvor, bildete mit Kommuniſten und Ryohaliſten eine
Front und gab ſo Anlaß zu den blutigen Straßenkämpfen
Anfang September. Der Aufſtand wurde mit Strenge unter-
drückt, hatte aber zur ſegensreichen Folge, Kondylis zu
zeigen, daß er auf einer ſchiefen Bahn wandle. Die ſicher-
lich von ihm erſehnte Herrſchaft wurde ihm zum Schrech-
geſpenſt. Am 22. September erließ er einen patriotrſchen
Aufruf „An das helleniſche Volk“. Am 23. aber reichte er
dem von ihm gewählten Präſidenten der Republik Kon-
duriotis ſeine Demeſſion ein, die er jedoch zurückzog,
um bis zu den Wahlen, die inzwiſchen auf den 7. November
verſchoben wurden, des Vaterlandes Lenker zu bleiben.

Pangalos, Kondylis. Der größere, der ſtärkere jſt zwei-
fellos Pangalos. Er fing als Jdeckhliſt mit lobenswerten,
Abſichten an, um als Diktator zu ſtranden. Kondylis aber
ließ ſich wohl von kaum abzuleugnenden zweife haften Ge-
danken führen, hatte die Gewaltherrſchaft ins Auge gefaßt,
war jedoch ſchwach und wird als vaterländiſcher Held und
ſo en Vekämpfer enden, wenn es nicht noch anders
ommt.
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Der „Temps“ hetzt weiter.
Hand in Hand mit den Bemühungen intereſſierter Kreiſe

der vorbereitenden Abrüſtungskonferez, dem deutſchen und
internationalen Luftverkehr durch Vermengung zivller und
militäriſcher Luftfahrtfragen Schwierigkeiten zu bereiten,
gehen Verdrehung und Lüge, mit denen ein Teil der Aus-
landspreſſe gegen die deutſche Luftfahrt arbeitet. Allen vor-
an natürlich der „Temps“, der Oberſt Reboul mit ſeinen
hinreichend bekannten Angriffen zu Worte kommen läßt.
Ohne auf ſeine haltloſen Geſchichten einzugehen, bedarf nur
eine, im Auslande noch an anderer Stelle aufgetauchte Be-
hauptung, einer Erwiderung. Reboul beſchäftigt ſich mit
den finanziellen Unterſtützungen des Luftkverkehrs durch
Reich, Länder und Kommunen und ſchreibt dazu, daß
dieſe Entwicklung überwacht und unterbunden werden müſſe,
ſoweit ſie mit den Beſtimmungen der Pariſer Luftfahrtver-
einbarungen vom Mai 1926 in Wiederſpruch ſtehe.

Selbſtverſtändlich ſteht in den Pariſer Vereinbarungen
nichts, was dem Reich, den Ländern und Kommunen ver-
bieten könnte, dem Luftverkehr Unterſtützung zuteil werden
zu laſſen. Eine Kolliſion zwiſchen dem Jntereſſe von Reich,
Ländern und Kommunen an der Entwicklung des Luft
verkehrs und den Mai-Vereinbarungen kann alſo in keinem
Falle in Frage kommen.

c

Erſchütternde Zahlen.
Oder erſchreckende Zuſtände?

Jnnerhalb der letzten ſechs Monate ſind in der Provinz
Brandenburg 138 Bauerngüter wegen Zahlungsunfähigkeit
der Beſitzer unter den Hammer gekommen. Bei uns in der
Provinz Sachſen ſieht es noch ſchlimmer aus: Sind es
doch allein in einem einzigen von 39 Kreiſen, dem Krells

tung der Nachtdunkelheit in Betracht. Die Entfernungen
nach Weſten hin liegen von Spitzbergen aus ſo günſtig, daß
die ohne Zwiſchenlandung zu überfliegende offene Meeres-
ſtrecke für den Transozeanflug leicht zu überwinden ſein
wird. Das Vorhandenſein der reichen Kohlenlager in Spitz-
bergen dürfte auch geeignet ſein, die Einrichtung eines
Luftſchiff- und Flughafens gerade an dieſer Stelle zu begün-
ſtigen. Ob entſprechend dem augenblicklichen Stande un
ſeres Flugweſens in der Gegenwart ſchon mit Winter
flügen über den Ozean gerechnet werden kann, ließ Ge-
heimrat Prof. Dr. Miethe bei der Erörterung dieſer
Probleme als noch in Frage geſtellt erſcheinen. Jedenfalls
wird die deutſche Mitarbeit an dieſen Vorarbeiten für die
Linienführung des kommenden Waltluftverkehrs eine be-
ſonders ausgiebige und wertvolle ſein, da wir in allen
dieſen Fragen einen reichen Schatz wiſſenſchaftlicher Er
gebniſſe bereits aufzuweiſen haben.

DeuntſchSchweizeriſcher Luftverkehr. Die ſchweizeriſchen
Fluggeſellſchaften haben ſämtliche Verträge mit der Deut
ſchen Lufthanſa für 1927 erneuert, da ſich die Beziehungen
zwiſchen den ſchweizeriſchen Geſellſchaften und der Lufthanſa
reibungslos abgewickelt haben. Weſentlich zur Belebung
des deutſchſchweizeriſchen Verkehrs wird die Preisherab
ſetzung der Lufthanſa beitragen. Die Tarife ſind jetzt etwa
10 Prozent niedriger als die Erſenbahntarife 1. Klaſſe.

I

Der italieniſche Luftetat für 1927. Der vom italieniſchen
Senat bewilligte Lufthaushalt für 1926/27 beläuft ſich auf
700 Millionen Lire, gegenüber dem Haushalt für 1925 26
mit 548 830 000 Lire. Jn der Haushaltsſumme ſind ein-
begriffen 30 Millionen für die Handelsluftfahrt und etwa
50 Millionen für beſondere Ausgaben, ſo daß für die Luft
ſtreitkräfte der Armee und Marine rund 620 Millionen
bereit geſtellt ſind. Es iſt indeſſen wahrſcheinlich, daß
die Haushaltfumme, wie es in Jtalien üblich iſt, durch
Nachtragsbewilligung noch erhöht wird.

Oſchersleben, 65 Wirtſchaften, deren Beſitzer wegen Zah
lungsunfähigkeit vom Hefe gehen mußten

Dieſe Zahlen reden eine erſchütternde Sprache von der
allgemeinen Notlage der Land wirtſchaft. Am 15. November
ſtehen neue Steuertermine bevor. Nicht nur ſind Rück
ſtände aus vergangenen Zeiten, ſelbſt noch aus vergangenen
Jahren, in vielen Fällen ungedeckt, ſondern es müſſen
die neuen Steuern: Reichsvermögensſteuer für ein halbes
Jahr und Grundvermögensſteuer für ein viertel Jahr nebſt
den hohen Kommunalſteuerzuſchlägen gezahlt werden. Die
Stimmung unter der landwirtſchaftlichen Bevölkerung geht
allgemein dahin, daß dieſe Zahlungen nicht geleiſtet werden
können und daß rechtzeitig von den beteiligten Regierungs
ſtellen Milderungen für den 15. November bekanntgegeben
werden müſſen.
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Bunte zeilung,

Shaw wäſcht ſich nicht mit Seife.
Wenn der Verbrauch von Seife wirklich der Gradmeſſer

für den Kulturſtand eines Menſchen iſt, dann iſt Bernard
Shaw der ſchlimmſte Barbar, den man ſich vorſtellen kann.
Hat er doch ſeit fünfzig Jahren ſein Geſicht nicht mehr mit
Seife in Berührung gebracht. Der Gewährsmann dieſer
überraſchenden Kunde iſt der amerikaniſche Richter Henry
Nail. Es iſt keine Uebertreibung, was da berichtet wird,
denn Mr. Nail hat ſeine Wiſſenſchaft von dem Dichter
ſelbſt bezogen, als er ihn neulich beſuchte. „Jch habe in
meinem Leben noch keinen Menſchen geſehen“, ſchreibt Nail
in einer amerikaniſchen Zeitſchrift, „der ſo blitzſauber aus-
ſähe wie Shaw. Wenn man ſich das friſche, roſige Ge
ſicht mit ſeinem Pfirſichblütenteint anſieht, wäre man
eher verſucht anzunehmen, daß der Dichter ein ganz raffi-
niertes Syſtem der Körperpflege und Hautbehandlung an-
wendet. Jch äußerte geſprächsweiſe, daß er dies gute Aus
ſehen wohl hauptſächlich ſeiner enthaltſamen Lebensweiſe
zu danken habe, die auf Alkohol- und Tabakgenuß ver-
zichte. Dem widerſprach Shaw lebhaft und behauptete, daß
er nur deswegen einen roſigen Teint beſitze, weil er keine
Seife verwende. „Ja, waſchen Sie ſich denn nicht?“ lautete
meine etwas verwunderte Gegenfrage, auf die der Dichter
mit der echt Shawſchen Redensart antwortete: „Gelegentlich
feuchte ich mein Geſicht allerdings mit Waſſer an!“

Rundfunk Leipzig (Welle 452), Dresden (Welle- 294)
Wochentags: 10: Wirtſchaft. O 11.45: Wetter. O 12: Mittags
muſik o 12.55: Nauener Zeit. O 1.15: Börſe, Preſſe. O 245:
Wirtſchaft. O 3--4: Pädag. Rundfunk Deutſche Welle 1300.
O 3.25: Berl. Deviſen, Prod.-Börſe. O 4.30 u. 5.30: Konzert des
Leipz. Funkorch. O. 6: Börſe, Wirtſchaft. O Anſchl. an die Abend-
veranſtaltung: Preiſe, Sport uſw.

Pädagog. Rundfunk Königswuſterhauſen (Welle 1300)
Wochentäglich von 8.30 abends ab bringt die Deutſche Welle auch
das Berliner Rundfunkprogramm. Sonntags von vorm. 11.30--2
und abends von 8 Uhr ab.

Sonntag. 31. Okt. 83.30: Orgelkonzert a. d. Leipz. Unip.
Kirche (Prof. Ernſt Müller). O 9: Morgenfeier. O 10.30: Volks-
tüml. Einf. i. d. Grundlagen d. allgem. Muſiklehre. Dr. Hitzig:

„Das Tonſyſtem. O 11: Die elektriſchen Jnſtalationen. Prof. Dr.
Bangert: Jm Hauſe. S 11.30: Prof. Dr. Stübe: Die Entwicklung
der Gewiſſensfreiheit. O 12: Reformationsſeier. Mitw.: Eva Graf
und Meta Jung-Steinbrück. O 2: Die Kultur der Biedermeierzeit.
Dr. Kurt Schwarze: Wirtſchaft und Verkehr. O 2.30: Dr. Lutz:
Techniſche Wunder im Säugetierſtamm. O 3.30: Prof. Witkowſki:
Robert Pechtl und ſein Werk. H 4: Hörſpiel: Alkestis. Die
Tragödie vom Leben von Robert Prechtl. Perſ.: Admetos: Lothar
Körner; Alkeſtis: Theſſa Wenck; Hipparchos: Rudolf Klix: Pheres:
Alfred Wötzel; Philos: Fritz Wendel; Archon: Arthur Niklas; Alte:
Marie Schippang. O 6.15: Uebertr. a. d. Deutſchen Nationaltheater
Weimar: „Martha“ oder Der Markt von Richmond. Oper in
vier Akten von Flotow. Anſchl.: Bunter Abend mit Bekanntgabe
der Wahlreſultate der Landtagswahlen.

Montag, 1. Nov. 10.30: Schulrundfunk. O 4.30: Konzert.
O 6.30: M. Blümich: Die Weltmeiſterſchaft im Schach. O 7.15:
Prof. Bollert: Die Sächſiſche Landesbibliothek. O 7.45: Prof.
er rann: Forſtwiſſenſchaftsund Forſtwirtſchaft. O 8.30: Kammer-
konzert.

Königswuſterhauſen. Montag, 1. Nov. 2.30: Frl. Dr. Wolf:
Was die märkiſche Scholle der Landfrau bringt. O 3: Stud.-Rat
Friebel, Lektor Mann: Engliſch für Anfänger. O 3.30: Dieſelben:
Engliſch für Fortgeſchrittene. O 4: Prof. Dr. Niebergall: Wert-
pſychologiſche Erziehungslehre. Werten und Werte. O 4.30: Prof.
Dr. Niebergall: Wertvpſychologiſche Erziehungslehre. Energiſche und
ideale Wertung. O 5: Dr. phil. Wegner: Grundlagen der Wetter-
vorherſage. O. 5.30: Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Schuchhardt: Ur-
ſprung und Wanderungen der Germanen. O 6; Dir. Dr. Jany:
Die Geſtaltung des Kartoffelabſatzes. O 6.30: Dipl.-Handelslehrer
Wieg und Katthain: Von der einfachen zur doppelten Buchführung;
ihr Weſen, ihre Bedeutung und unſer Ziel. O 7: Prof. Dr. Schüne-
mann: Grundfragen der Muſikerziehung. O 7.30: Geh. Reg.-Rat
Prof. Dr. Erich Marcks: Auf- und Niedergang im deutſchen Schickſal.

Dienstag, 2. Nov. 4.30: Konzert. O 6.30: Leſeproben. O 7.15:
Beiträge zur Beurteilung der europäiſchen Politik. Dr. Friedmann:
Jtalien. O 7.45: Dr. Kunath: Der Urſprung der Zeitung. O 8.30:
Blicke in Menſchen.. Mitw.: Prof. Winds. Einleitungsmuſik.
Klabund: Was iſt einſam. Nur Du, Elegie auf Jrene. Der Blinde.

Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. Rene Schickele: Der Flieger.
Emil Strauß: Baptiſt. Muſikal. Zwiſchenſpiel. Ernſt Liſſauer:
Pſalm eines Menſchen Hymniſche Nacht. Julius Witte: Finſtere
Wolke. Muſ. Zwiſchenſpiel. Georg Heym: Jonathan. Ein
Nachmittag (Beitrag zur Geſchichte eines kleinen Jungen).
Schlußmuſik.

Königswuſterhauſen. Dienstag, 2. Nov. 3: C. M. Alfieri, G.
von Enyſeren: Spaniſch. O 3.30: Prof. Dr. Niebergall: Wert-
pſychologiſche Erziehungslehre. Unbewußte Einflüſſe. O. 4: Prof. Dr.
Niebergall: Wertvpſychologiſche Exziehuggslehre. Bewußte Einwirkun-
gen. O 4.30: Aus der pädagogiſchen Welt. O 5: Emanuel Lasker:
Die moderne Schachpartie. O 6: Eröffnung des Juriſtenfunks.
Geh.-Rat Volkmar: Anſprache. Geh. Prof. Dr. Kahl: Weſen und
Bedeutung des Rechts. O 6.30: Dr. Neuburger: Lyriker der Ro-
mantik. O 7: Reg.-Rat Dr. Krammer: Deutſche Kulturgeſchichte
des 19. Jahrhunderts. O 7.30: Dr. Paul Fechter: Fraenger.
Deutſcher Humor. S 8.30: Uebertragung aus Hamburg.

Mittwoch, 3. Nov. 4.30: Die Himmelſahrt des kleinen Peter.
Perſ.: Die Märchenerzählerin: Markina Otto-Morgenſtern; Peter-
chen, ein kleiner Junge: Eva Biſchoff; der Mann vom Mond:Karl Keßler; der liebe Gott: Prof. Winds. O 6.30: Morſekurs.
O 6.45: Arbeitsmarktbericht. O 7.15: Walter Steinhauer: Deutſch-
land, das werdende Filmland der Welt. O 7.45: Walter Saltzmann:
Die Vögel der deutſchen Meeresküſten. O 8.30: Orcheſterkonzert.
Lortzing: Ouv. Wildſchütz. Arie a. Wildſchütz: Heiterkeit und
Fröhlichkeit (Kammerſänger Alfred Kaſe). Schubert: Zwiſchenakts-
muſik a. Roſamunde. Löwe: Tom der Reimer. Prinz Eugen.

Gurlitt: Sinfonietta. Gretſcher: Am Rhein. Pefitzner:
Weinlied. Glinka: Valſe Fantaſie. O 10: Funkpranger. O 10.15:
Funkbrettl. Mitw.: Gertrud Weitzmann, C. Eckert, K. Keßler.

Königswuſterhauſen. Mittwoch, 3. Nov. 12: Lektor Grander
und Walinski: Franzöſiſch für Schüler. O 12.30: Mitteilungen des
Reichsſtädtebundes. O. 3: Stud.-Rat Friebel, Lektor Mann: Engl.
für Anfänger. O 3.30: Dieſelben: Engliſch für h eO. 4: Dr. Erna HaßlacherFriedensthal: Entwicklung und Rotwendig-
keit eines beſonderen Jugendſtrafrechts. O 4.30: Aus dem“ Hentral-
inſtitut. O 5.20: Dr. phil. Wegner: Der Sternenhimmel im No-
vember. O 5.30: Geh. Ob.-Reg.-Rat Cleinow: Das heutige Ruß-
land. O 6: Dir. Dr. Jng. Litz: Aus dem Betriebe einer Ma-
chinenfabrik. O 6.30: Exz. von Glaſenapp: Aus der Geſchichte der
eichsbank. während des Krieges und nach dem Kriege. O Dr.

Birkenfeld Das Werk Jna Seidels. Einführung. S 27.30: Dr.
Wertdeimer: Auslandsdeutſchtum und Rundfunk.
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